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  Für Karen



  


  PROLOG


  Gabby Nichols entfuhr ein tiefes, erleichtertes Seufzen. Sie hatte schon gedacht, dass Wayne nie mehr aufhören würde zu weinen. Als sie ihn jetzt betrachtete, wie er zusammengerollt unter der Decke in seiner Wiege lag, war es schwer, sich vorzustellen, dass es sich um dasselbe schreiende, rot angelaufene Baby handelte, das sie während der letzten Stunde im Haus herumgetragen hatte.


  Nicht zum ersten Mal an diesem Abend wünschte Gabby sich, ihr Ehemann wäre hier. Wayne schien immer viel schneller einzuschlafen, wenn sein Vater ihn in den Armen hielt. Roy Nichols gehörte zu dem Team, das die neue Hochgeschwindigkeitstrasse zwischen London und dem Südwesten baute. Dazu hatten sie aus ihrem eigenen Haus in Manchester aus- und in ein gemietetes in Wiltshire umziehen müssen. Aber Roy hatte einen gut dotierten Siebenjahresvertrag bekommen. Die Schattenseite daran war, dass er meistens Schichtdienst hatte. Gabby hatte ihn an den letzten drei Abenden kaum zu Gesicht bekommen.


  Ein weiteres Seufzen entfuhr ihr. Wenigstens würde er am Wochenende wieder da sein. Bis dahin würde sie sich abends ein paar Stunden vor dem Fernseher gönnen – mit der DVD-Box von Call the Midwife – Ruf des Lebens und einem Glas Wein … wenn Wayne eingeschlafen war.


  Sie schaltete das Babyfon ein, schloss die Tür zu Waynes Zimmer und ging nach unten. Wie in allen vorherigen Nächten, die sie allein hier verbracht hatte, fiel ihr wieder auf, wie unglaublich still es in ihrem neuen Haus war. Gabby war in Manchester aufgewachsen und hatte ihr ganzes Leben lang in Städten gelebt. An das stetige Hintergrundbrummen von Straßenverkehr und Flugzeugen war sie ebenso gewöhnt wie an den allgegenwärtigen gelben Schein der Straßenlaternen. Doch hier herrschte totale Stille. Und die Nächte … Gabby hatte noch nie eine so vollkommene Dunkelheit oder so viele Sterne am Himmel gesehen.


  Als ihre Gedanken wieder zurück zu dem Haus wanderten, das sie hatten verlassen müssen, verspürte Gabby plötzlich wieder die gleiche Unsicherheit, die sie seit ihrer Ankunft in Ringstone plagte. Nicht dass man sie nicht freundlich empfangen hätte. Ganz im Gegenteil, die Dorfbewohner hatten sich große Mühe gegeben, damit sie sich heimisch fühlten. Ihr Cottage am Rand des alten Dorfangers war riesig im Vergleich zu ihrem alten Haus, und die Kinder würden in sauberer Luft und umgeben von einer wunderschönen Landschaft aufwachsen können. Ihre Tochter Emily begann bereits recht deutliche Hinweise darauf fallen zu lassen, dass sie sich ein Pony wünschte.


  Es war nur … ein Gefühl, ein leichtes Unbehagen, von dem Gabby sich einfach nicht befreien konnte.


  Sie schüttelte den Kopf. Es würde nur ein wenig Zeit brauchen, damit sie sich an ihr neues Heim und den neuen Alltag gewöhnen konnte, das war alles. Wenn Roy am Wochenende nach Hause kam, wollten sie ausgehen, ein wenig die Gegend erkunden. Versuchen, einige der neuen Nachbarn kennenzulernen.


  


  Gabby nahm ein sauberes Glas aus dem Geschirrspüler, öffnete den Kühlschrank und schenkte sich eine großzügige Menge Pinot Grigio ein. Als sie das Glas an die Lippen führte, ertönte von oben ein schriller Schrei.


  »Mami!«


  Gabby entfuhr ein verzweifeltes Stöhnen. Ihre Tochter war drei und für gewöhnlich ziemlich laut, wenn sie Aufmerksamkeit brauchte. Wenn sie Wayne aufweckte …


  »Mami! Komm schnell!«


  Gabby runzelte die Stirn. Die Stimme ihrer Tochter klang leicht panisch. Sie stellte ihr Weinglas auf den Küchentisch und eilte die Treppe hinauf.


  »Emily?« Sie stieß die Tür zum Zimmer ihrer Tochter auf. »Was ist denn los, meine Süße? Geht es dir gut?«


  Emily hatte sich dicht an die Wand gepresst. Ihre Augen waren vor Angst geweitet. Sie rannte zu ihrer Mutter und schlang die Arme um deren Beine.


  Gabby verspürte einen Anflug von Panik. Noch nie hatte sie ihre Tochter so verängstigt gesehen. Sie nahm Emily auf den Arm. »Was ist los?«


  Emily barg ihr Gesicht an der Schulter ihrer Mutter. »Da ist eine riesige Schnake in meinem Zimmer.«


  Gabby schluchzte beinahe vor Erleichterung auf, doch sie ärgerte sich auch über sich selbst, weil sie sich so ins Bockshorn hatte jagen lassen. »Daran wirst du dich gewöhnen müssen, Schätzchen.« Sie strich ihrer Tochter übers Haar. »Wir leben jetzt auf dem Land. Hier gibt es eine Menge Insekten.«


  


  »Sie ist da drüben! Sie ist durch das Fenster gekommen.«


  Emily drückte sich immer noch fest gegen sie. Auf der anderen Seite des Zimmers konnte Gabby das papierartige Rascheln des Insekts an der Scheibe hinter dem Vorhang hören.


  »Also, ich werde sie einfach rausscheuchen und dann können wir dich wieder ins Bett bringen.«


  Gabby zog den Vorhang vor dem Fenster zurück. Ihr Atem stockte, als ihr Blick auf das fiel, was sich dahinter versteckt hatte.


  Dann begann sie zu schreien.


  Alan Travers trank den letzten Schluck des Pints und schlüpfte in seine schwere Jacke. Es war beinahe Frühlingsanfang, aber die Nächte waren immer noch kalt und er hatte einen langen Fußmarsch nach Hause vor sich.


  »Sicher, dass du nicht noch auf eins bleiben willst, Alan?« In der winzigen Bar des Wheatsheaf tummelte sich die übliche Wochentagsmischung aus Einheimischen und Touristen. Brian Cartwright stand an der Bar und hielt einen Zwanziger in der Hand.


  Alan schüttelte den Kopf. »So ungewöhnlich es auch ist, dass du eine Runde ausgibst, muss ich leider passen. Ich muss morgen früh anfangen, wenn ihr Faulenzer noch im Bett liegt. Meine Herren, wir sehen uns morgen.«


  Er setzte seinen Hut auf und bahnte sich seinen Weg durch das Gedränge der Gäste zur Tür.


  


  »Aber sei schön vorsichtig bei der Abkürzung durch den Wissenschaftspark!«, rief Brian ihm hinterher. »Du weißt doch, da züchten sie Monster!«


  Als die Tür hinter ihm zuschlug, konnte Alan hören, wie das Gelächter durch den Pub hallte. Das war ein gängiger Witz, seit sich der Park am Rande des Dorfs angesiedelt hatte. Alan schnaubte spöttisch. Bio-Treibstoff und genmanipuliertes Getreide. Soweit es ihn betraf, war das fast das Gleiche wie Monster zu züchten.


  Er schlug den Jackenkragen hoch, als er über den Parkplatz des Pubs auf das Gewerbegrundstück zusteuerte. Es war eine klare Nacht und der Mond warf sein bleiches Licht über die Felder. Alan schauderte. Er hätte statt des letzten Biers lieber einen Kaffee trinken sollen. Er wohnte im Nachbardorf und selbst mit der Abkürzung durch den Wissenschaftspark war es ein strammer Zwanzigminutenmarsch bis nach Hause.


  Der Zugang zum Fußweg durchs Dorf an der Ecke des Parkplatzes war ein Zaunübertritt. Er erklomm ihn unsicher und verlor beinahe die Balance, als er auf dem ausgetretenen Pfad auf der anderen Seite landete. Den letzten Pint hätte er definitiv nicht trinken sollen. Alan atmete tief ein, sog einen kräftigen Zug der kalten Nachtluft in seine Lungen und ging weiter.


  Er näherte sich der Unterführung unter den Bahngleisen, plötzlich ragte ein riesiger Umriss in der Nachtluft auf, und er blieb entgeistert stehen. Als er bemerkte, dass er sich vor einem der Steine erschreckt hatte, die auf der Wiese neben dem Pub ein kreisförmiges Hünengrab formten, quittierte er das mit einem bellenden Lachen. Im Mondlicht hätte der Monolith auch als bucklige Gestalt durchgehen können. Alan ging zu dem Stein hinüber und ließ seine Finger über die Wirbel und Muster wandern, die in die uralte Oberfläche geritzt waren.


  


  Alan hatte Steine schon immer gemocht. Ihm gefiel, dass sie aus der Natur stammten und nicht klinisch waren wie die Wissenschaft, die das moderne Leben dominierte. Es waren diese Steine gewesen, die beinahe die Pläne für den Wissenschaftspark zunichtegemacht hatten. Ihre Veröffentlichung hatte eine große Protestwelle ausgelöst, hätte der Bau des Parks doch diese uralte Stätte entweiht. Auch wenn nie eine Begräbnisstätte gefunden worden war, die zu den Steinen gehörte, hatte der öffentliche Druck bewirkt, dass man den wissenschaftlichen Gewerbepark auf der anderen Seite der Gleise gebaut hatte.


  Überhaupt hatte Alan nie verstanden, warum man ausgerechnet Ringstone als Standort für so einen Park ausgewählt hatte. Das Dorf befand sich nicht gerade in Bestlage. Das wiederum hatte alle möglichen Gerüchte aufkommen lassen, dass etwas nicht mit rechten Dingen zuging. Das und die Tatsache, dass das Gesicht des Geschäftsmanns, der alles ins Rollen gebracht hatte, irgendwie entstellt war. Der arme Teufel musste eine chirurgische Plastikmaske tragen.


  Alan klopfte wohlwollend auf den Stein und machte sich wieder in Richtung Unterführung auf. Die Wolken hatten begonnen, über den Mond zu kriechen, und Alan bereute bereits, dass er keine Taschenlampe mitgenommen hatte.


  


  Als er den Tunnel betrat, streifte etwas sein Gesicht. Mit einem Aufschrei wischte er es mit der Hand weg und schalt sich sofort für seine Schreckhaftigkeit. Es waren doch nur Spinnweben.


  Er wischte die Hand an der Jacke ab. Das Zeug war klebrig und zäh. Als er versuchte, die Fäden abzustreifen, blieben noch mehr davon an seinem Arm kleben. Sein Ärmel hing fest. Er zog an dem Netz und konnte es dennoch nicht abreißen.


  Alan zog mit voller Kraft. Es gab ein knackendes Geräusch und die Ärmelnaht an seiner Jacke riss auf. Weil er sich so plötzlich aus dem klebrigen Halt befreit hatte, verlor er die Balance, stolperte rückwärts und fiel in etwas Weiches, Klebriges. Es handelte sich um weitere Teile des Netzes. Große Klumpen hingen an der Wand und von der Decke der Unterführung herab. Verängstigt versuchte Alan, wieder auf die Beine zu kommen, doch das Netz hielt ihn fest. Er geriet in Panik, aber je mehr er sich anstrengte, sich zu befreien, desto mehr Stränge schlangen sich um ihn herum.


  Ein plötzliches Kratzen vom Ende des Tunnels ließ ihn erschrocken aufhorchen. Ein Schatten huschte über den Eingang auf der anderen Seite.


  »Ist da jemand?«, rief Alan. »Ich könnte etwas Hilfe gebrauchen!«


  Zu seiner Verärgerung kam keine Antwort, es gab nur ein Rascheln im Gestrüpp.


  »Kommen Sie schon, ich mache keine Witze, ich stecke hier fest!«


  Der Schatten begann, sich auf ihn zuzubewegen. Als er näher kam, wurde Alan eiskalt, denn er merkte, dass das, was er gesehen hatte, nicht einmal annähernd menschlich war. Der Gefangene hörte nun ein krächzendes Atmen und das Kratzen von etwas Rauem, Stacheligem an den Kachelwänden der Unterführung. Der Umriss des Schattens füllte den gesamten Tunnel.


  


  Als das spärliche Mondlicht enthüllte, was es war, das ihn gefunden hatte, spürte Alan, wie ihm das Herz stehen blieb.


  Kevin Alperton schreckte aus dem Schlaf auf. Einige Augenblicke lag er in der Dunkelheit, lauschte auf die bekannten Geräusche des Hauses und versuchte festzustellen, was ihn geweckt hatte. Er hatte von Eiscreme geträumt. Er war an einem schönen, warmen Strand gewesen, an dem er nicht an die Schule denken musste und keine Lehrer ihn quälten. Nichts als Sand und das leise Rauschen des Meeres. Dieses beruhigende Geräusch hatte sich in etwas Scharfes, Schneidendes verwandelt, das in seinen Traum eingebrochen war und ihn mit einem Schrecken zurück in die Realität gerissen hatte.


  Er schaute zu seiner Uhr hinüber. Es war nach elf. Seine Eltern waren bestimmt noch wach. Sie mussten unten herumgelaufen sein und ihn dabei geweckt haben.


  Als er sich zur Seite drehte, um es sich wieder bequem zu machen, schnitt ein furchtbarer heulender Schrei durch die Stille. Das Geräusch klang wie eine Mischung aus jaulender Katze und weinendem Baby. Es ließ ihm die Nackenhaare zu Berge stehen.


  


  Er stöhnte.


  Füchse.


  Es war jedes Frühjahr dasselbe. Sobald es dunkel wurde und keine Leute mehr auf den Straßen waren, ging das in diesem Jahr geborene Rudel Fuchswelpen auf Erkundungstour. Als Jungtiere waren sie ziemlich niedlich, doch sobald sie älter wurden, fing der Ärger an. Sie warfen Mülltonnen um, wühlten in Komposthaufen herum und hielten das halbe Dorf mit ihrem permanenten Geheul wach.


  Kevin vergrub sein Gesicht in den Kissen, als das durchdringende Geräusch wieder ertönte. Aber er wusste, dass es zwecklos war. Wenn sie erst einmal angefangen hatten, hörten sie nicht auf, bis jemand sie verjagte.


  Gähnend warf Kevin seine Godzilla-Bettdecke zurück und hievte sich aus dem Bett. Nach den schlaflosen Nächten im letzten Sommer hatte er sich angewöhnt, eine SuperSoaker-Wasserpistole auf dem Fensterbrett seines Schlafzimmers bereitzulegen. Er hatte eigentlich seine Zwille benutzen wollen, doch seine Mutter hatte gesagt, das sei grausam und gefährlich, und sie konfisziert.


  Als er sich dem Fenster näherte, ertönte das Geheul noch einmal, aber diesmal war da etwas an der Tonhöhe, dem hohen Kreischen, das Kevin das Blut in den Adern gefrieren ließ. Das war nicht das gewohnte Geräusch. Das war der Klang von reiner Urangst und Schmerz.


  Nervös zog Kevin die Vorhänge zur Seite und spähte aus dem Schlafzimmerfenster. Der wolkenverhangene Mond hatte den Garten hinter dem Haus in einen Flickenteppich aus Licht und Schatten verwandelt. Doch in der Mitte konnte Kevin gerade so eben einen sich windenden Umriss erkennen. Es war ein Fuchs, das war klar, aber irgendetwas schien mit ihm nicht zu stimmen. Kevin presste seine Nase gegen das Glas und strengte sich an, das Ganze besser erkennen zu können. Der Fuchs wand sich auf dem buschigen Gras, dabei schnappte und biss er nach seinem Fell und winselte und heulte dabei.


  


  Während Kevin noch versuchte, zu verstehen, was zum Teufel da vor sich ging, schob sich das Mondlicht durch ein wolkenloses Stück Himmel und sein milchig weißer Schein erhellte Dutzende von scharfkantigen, schwarzen Umrissen, die über den gepeinigten Fuchs hinweg schwärmten.


  Kevin sprang erschrocken vom Fenster zurück, draußen gab es ein letztes, verzweifeltes Aufheulen, dann senkte sich wieder Stille über den Garten.


  Kevin stand einen Moment lang in der Stille seines dunklen Zimmers, unsicher, was er gerade gesehen hatte und ob er noch einmal nachschauen wollte. Eine Sekunde lang überlegte er, ob er nach unten gehen und seinen Eltern sagen sollte, was er gerade gesehen hatte. Aber der Gedanke an den vernichtenden Blick, den sein Vater ihm mit Sicherheit zuwerfen würde, ließ es ihn sich anders überlegen.


  Kevin kletterte zurück in sein Bett und versuchte, die furchtbaren Geräusche und Bilder aus seinem Kopf zu verbannen. Als er endlich wieder einschlief, waren seine Träume nicht mehr von Eiscreme und Stränden erfüllt, sondern von glitzernden, schwarzen Umrissen und furchtbaren, todgeweihten Schreien.



  


  1


  Die Felder um Ringstone herum waren in Nebel gehüllt. Die Morgensonne schob sich Stück für Stück über die Bäume, die voller Krähen saßen. Die Vögel schnatterten eifrig untereinander, bis sie plötzlich krächzend vor Ärger spiralförmig in die Luft stoben. Der Grund war ein knirschendes, reibendes Geräusch, das den Frieden des englischen Landidylls störte, und der wuchtige, blaue Umriss der TARDIS, der langsam in der Realität auftauchte.


  Im gleichen Augenblick, in dem sie sich vollständig materialisiert hatte, wurde die Tür aufgerissen und der Doktor streckte den Kopf in die Morgenluft hinaus. In dieser Inkarnation war er ein hochgewachsener Mann mit einem schmalen Gesicht, gekrönt von einem zerzausten Mopp silbergrauer Haare, einem durchdringenden Blick und auffällig buschigen Brauen.


  Zufrieden, dass er an der richtigen Stelle gelandet war, trat er aus der TARDIS und ermöglichte einer jungen Frau mit elfengleichen Zügen, ihm nach draußen zu folgen.


  »Wo sind wir eigentlich?«, fragte Clara und schaute sich misstrauisch um. »Lange in der Vergangenheit, weit in der Zukunft? Fremder Planet, der nur zufällig aussieht wie eine englische Landschaft?«


  


  Der Doktor starrte sie strafend an. »Wiltshire.«


  »Wiltshire?« Clara nickte spöttisch. »Du zeigst mir wirklich die exotischsten Winkel des Universums.«


  »Nicht allein meine Idee.« Der Doktor drehte sich um sich selbst, als wolle er sich orientieren. »Die TARDIS hat eine Störung der Ley-Linien aufgefangen. Nicht besonders stark, aber genug, dass eine kurze Überprüfung erforderlich ist.«


  »Ley-Linien?« Clara starrte ihn ungläubig an. »Bitte sag mir nicht, dass du durch die Regeneration zum Hippie geworden bist.«


  »Damit du’s nur weißt, mein Tamburin-Solo war einer der Höhepunkte von Woodstock. Ah. Da haben wir es ja …« Der Doktor starrte mit zusammengekniffenen Augen durch den sich lichtenden Nebel auf einen Kirchturm in einiger Entfernung. »Dann heißt das wohl …« Er folgte mit Blicken einer gedachten Linie, die vom Turm zur TARDIS und dann weiter zur anderen Seite des Feldes verlief. »Hier lang.«


  Er machte sich durch den Nebel auf und streckte einen Arm vor sich aus. Dabei wirkte er wie eine Vogelscheuche in Anzug und Stiefeln. Mit einem Seufzer voller überdrüssiger Resignation zog Clara die Tür der TARDIS hinter sich zu und folgte ihm.


  Sobald es hell geworden war, eilte Kevin im Pyjama nach unten und zog sich Gummistiefel an. Er entriegelte die Hintertür und ging vorsichtig zu der Stelle hinüber, an der er den Fuchs gesehen hatte.


  


  Insgeheim hoffte er, dass er dort nichts finden würde, damit er das, worauf er in der vergangenen Nacht einen Blick erhascht hatte, als Produkt seiner regen Fantasie abtun konnte. Aber als er sich dem Ende des Gartens näherte, konnte er ein Bündel rotbraunen Fells erkennen, das in einem Blumenbeet lag.


  Nervös näherte Kevin sich den Überresten des toten Fuchses. Er sah seltsam aus – irgendwie geschrumpft. Der Junge zog einen überzähligen Bambusstab aus dem Gemüsegarten seines Vaters und stupste den Kadaver an. Als er das tat, schien der Fuchs in sich zusammenzusacken. Zu seinem Entsetzen sah Kevin, dass vom Fleisch des Tieres nichts mehr übrig war; irgendetwas hatte es aufgefressen. Es waren nur noch Haut und Knochen übrig, eine leere Hülle.


  Als Kevin niederkniete, um sich das genauer anzusehen, raschelte etwas im Gebüsch. Er erhaschte einen Blick auf etwas Schwarzes, Glänzendes, das am Fuße des Zauns zum Nachbargarten entlangkrabbelte. Der Junge griff nach seinem Stock und schob die Zweige zur Seite, um besser erkennen zu können, was für eine Kreatur das war.


  Mit einem plötzlichen Sprint verschwand sie in einem Erdloch. Kevin steckte seinen Stock in das Loch. Es hatte in etwa die Größe eines Kaninchenbaus, aber was auch immer es gegraben hatte, war mit Sicherheit kein Kaninchen. Kevin war sich sicher, dass er in der Dunkelheit des Lochs Umrisse erkennen konnte, die sich bewegten. Nasse, schwarze Umrisse.


  Er beugte sich vor.


  »Kevin?«


  Er erschrak, als die Stimme seiner Mutter von der Küchentür zu ihm drang. »Was machst du im Schlafanzug hier draußen? Du wirst wieder zu spät zur Schule kommen. Komm sofort rein.«


  


  »Ich komme schon.« Kevin stach ein letztes Mal ins Loch, ließ den Stock stecken und eilte ins Haus.


  Als die Tür zuschlug, steckte etwas Schwarzes, Glänzendes seinen Kopf aus dem Bau. Seine Fühler zuckten in der Morgenluft.


  Clara schlenderte auf dem ausgetretenen Pfad über die Wiese und genoss die für das englische Landleben so typische Stille am frühen Morgen. Es war selten, dass sie die Gelegenheit hatte, solche Augenblicke der Ruhe zu genießen. Das Leben mit dem Doktor – und auch das mit den Schülern der Coal Hill School – tendierte dazu, um einiges hektischer zu sein. Sie blieb stehen, schloss für einen Moment die Augen und lauschte dem Summen der Bienen zwischen den Wildblumen, dem Krächzen der kreisenden Krähen und dem entfernten Brummen eines Traktors. In Shoreditch war es nie so still. Sie fragte sich, ob es Danny Pink hier gefallen würde. Er kam ihr nicht vor wie ein Junge vom Land, andererseits überraschte er sie immer wieder. Vielleicht sollte sie, wenn sie zurück waren, einen Ausflug ins Grüne vorschlagen. Sie könnten einen schönen Spaziergang machen und einen Pub suchen, in dem man im Garten zu Mittag essen konnte.


  Clara merkte, dass sie tagträumte, und machte sich wieder auf den Weg. Als sie den Doktor endlich eingeholt hatte, hockte er inmitten eines Steinkreises und starrte auf die Anzeigen seines Schallschraubenziehers.


  


  Es waren etwa ein Dutzend Steine, einige davon nicht mehr als Felsstumpen, andere waren größer als sie. In alle waren wirbelnde, keltisch wirkende Verzierungen gemeißelt. Die Kerben in den Steinen waren von Jahrhunderten im britischen Klima verwittert.


  »Okay«, murmelte sie bei sich selbst. »Dann geht es also um Ley-Linien.«


  Der Doktor war aufgestanden und benutzte seinen Schallschraubenzieher, um die Luft über ihren Köpfen zu scannen.


  »Was machst du da?«


  »Überprüfen, ob ein Raumschiff in der Hyperraum-Dimension über dem Kreis festsitzt oder nicht.«


  »Ähm … passiert das öfter?«


  »Öfter als man glauben möchte. Aber diesmal nicht.«


  Er ließ seinen Schraubenzieher zuschnappen und in die Jackentasche gleiten. »Hier ist jedenfalls die Quelle der Energieanzeige, die die TARDIS aufgefangen hat.« Er schwenkte seinen Arm in einer großen Geste entlang des Kreises. »Aber das alte Mädchen scheint leichte Schwierigkeiten mit dem Timing zu haben. Hier ist alles inaktiv. Und das seit Jahren.«


  »Und das weißt du, weil …?«


  »Einer der Steine fehlt.« Der Doktor zeigte auf eine Stelle, an der ein plumper Poller eine Lücke im Kreis schloss.


  Daran befand sich eine kleine Plakette, die mit Bolzen am Beton befestigt war, auf der in Kurzform die Geschichte des Platzes verzeichnet stand. Clara ging hinüber und begann zu lesen: »Die Königswache ist ein Monument aus der Bronzezeit, das innerhalb der Grenzen des Dorfs Ringstone in Wiltshire liegt. Sein genauer Zweck ist bis dato unbekannt, die wahrscheinlichste Erklärung ist jedoch, dass es sich um eine Art von astrologischem Kalender handelt. Der Kreis wurde während eines deutschen Bombenangriffs im Zweiten Weltkrieg beschädigt.«


  


  Clara runzelte die Stirn. »Was um Himmels willen wollten die Deutschen damit erreichen, ein schläfriges Dörfchen in Wiltshire anzugreifen?«


  Der Gesichtsausdruck des Doktors verfinsterte sich.


  »Wann haben bewaffnete Truppen je einen guten Grund gebraucht, um etwas zu bombardieren?«


  Clara versetzte sich mental einen Tritt. Seit seiner Regeneration war der Doktor zweifelsohne gereizter bei allem, was auch nur entfernt mit dem Militär zu tun hatte. Das wäre an sich kein Problem gewesen, wäre nicht ihr neuer Freund – ihr potenzieller neuer Freund – ein Exsoldat.


  Sie wechselte das Thema. »Gehen wir nun ins Dorf oder nicht? Wir sollten sehen, dass wir etwas zum Frühstück bekommen.«


  »Geh nur. Ich möchte lieber sehen, ob ich herauskriege, was der wirkliche Zweck dieses Kreises war. Wenn ich nur rekonstruieren könnte, was für ein Piktogramm sich auf dem fehlenden Stein befand …«


  Der Doktor wühlte in seiner Tasche und zog ein Stück Kreide hervor. Mit schnellen, wohlüberlegten Bewegungen begann er, wirbelnde keltische Muster auf den Betonpoller zu malen.


  »Das ist Vandalismus«, sagte Clara streng.


  


  Der Doktor starrte sie nur finster an.


  »Wie du willst.« Clara zuckte mit den Schultern. »Aber gib mir nachher nicht die Schuld, wenn die Polizei dich festnimmt.«


  »Dann werde ich mich darauf verlassen, dass du für meinen ausgezeichneten Charakter bürgst.« Der Doktor begann, von Stein zu Stein zu eilen, einen Moment auf die Symbole zu schauen, dann zu seinem Poller zurückzukehren, um eine Kreidelinie mit dem Ärmel abzuwischen und an ihrer Stelle neue zu zeichnen.


  Clara öffnete den Mund, um etwas zu erwidern … Wie zum Beispiel, dass es schwierig sei, für eine Person zu bürgen, die vor Kurzem gerade ihren gesamten Charakter verändert hatte. Aber dann besann sie sich eines Besseren. Sie war immer noch dabei, sich an diese Version des Doktors zu gewöhnen. Sie hatte immer gewusst, wie ihr Doktor zu ihr stand, hatte immer die Grenzen ihrer Beziehung gekannt. Dieser neue allerdings …


  Aber wahrscheinlich würde es nur ein bisschen dauern, das war alles.


  Sie überließ den Doktor seinen Kritzeleien und machte sich auf in Richtung Dorf.


  Kevin schaute besorgt auf die Uhr. Er wartete nun schon seit zwanzig Minuten an der Bushaltestelle des Dorfs. Er würde zu spät zur Schule kommen. Schon wieder.


  Es war nicht fair. Es war ja nicht so, dass es diesmal seine Schuld war. Er war ein gutes Stück früher zur Bushaltestelle gegangen, der Bus war aber einfach nicht aufgetaucht. Nicht, dass seine Lehrer oder die Eltern sich für seine Entschuldigungen interessierten. Sie hatten ihm klargemacht, dass sie Zuspätkommen nicht mehr tolerieren würden, egal was der Grund dafür war.


  


  Die Schule lag einen guten Fünfzehnminutenmarsch entfernt. Wenn er jetzt losging, würde er es vielleicht noch rechtzeitig schaffen und sich einen weiteren Abend Nachsitzen ersparen.


  Kevin warf einen letzten Blick die Straße entlang, um sich zu versichern, dass der Bus nicht genau jetzt kam. Es würde zu seinem Pech passen, dass er kam, wenn er sich gerade fürs Laufen entschieden hatte.


  Plötzlich fiel Kevin auf, dass auf der Straße überhaupt kein Verkehr unterwegs war. Man konnte nicht gerade sagen, dass es in Ringstone eine Hauptverkehrszeit gab, aber für gewöhnlich herrschte wenigstens etwas Betrieb.


  Kevin zuckte mit den Achseln. Vielleicht hatte es einen Unfall gegeben. Um diese Jahreszeit waren immer irgendwo Lämmer auf der Straße. Die Jungtiere schienen absolut keinen Sinn für die Bedeutung von Straßen zu haben. Es passierte häufig, dass Autos auswichen, um sie nicht zu überfahren, und irgendwo im Straßengraben landeten.


  Der Junge tröstete sich damit, dass, wenn das Dorf vom Verkehr abgeschnitten war, sicher auch ein paar andere Kinder zu spät kamen, und setzte sich mit flotten Schritten in Bewegung. Während er lief, wanderten seine Gedanken wieder zu den Überresten des Fuchses, die er im Garten gefunden hatte. Es war furchtbar. Es musste etwas mit dem dunklen Wesen zu tun haben, das er in dem Bau gesehen hatte. Es handelte sich bestimmt um irgendein Insekt, aber es war riesig. Kevin war sicher, dass es keine derart großen Insekten gab, die in Britannien heimisch waren.


  


  Ein tiefes, brummendes Geräusch ließ ihn erschrocken aufschauen. Sicher war das nicht der Bus? Plötzlich summte etwas Großes an seinem Kopf vorbei und Kevin duckte sich unwillkürlich. Er fuhr herum, um zu sehen, was beinahe mit ihm zusammengestoßen war.


  Vor Erstaunen riss er die Augen weit auf. Auf einem Zaunpfahl saß eine Mücke. Aber sie war gigantisch. Sie war bestimmt so groß wie seine Hand. Die Kreatur legte den Kopf zur Seite, kalte Netzaugen musterten ihn, die Flügel zuckten. Kevin war fasziniert und abgestoßen zugleich. Er schob sich langsam vorwärts, um sie besser sehen zu können. Doch da flog das Wesen mit laut sirrenden Flügeln in die Luft.


  Kevin taumelte zurück und schlug panisch mit den Armen, als die Kreatur direkt auf ihn zuflog. Er spürte, wie seine Hand den spindeldürren Körper traf, und sie stürzte in einem Gewirr aus Beinen auf den Asphalt.


  Das Herz hämmerte Kevin in der Brust. Langsam wich er zurück. Das Insekt wand sich auf der Straße und versuchte, sich aufzurichten. Der Junge schaute sich verzweifelt nach etwas um, mit dem er sich verteidigen konnte. Sein Blick blieb an einem Farbklecks in einer Hecke hängen. Es war ein grell geblümter Regenschirm, der wahrscheinlich beim letzten Sturm weggeweht worden war. Kevin zog am Griff und mühte sich ab, ihn freizubekommen. Die Metallstäbe waren verbogen und verdreht, sie hatten sich im dichten Geäst verfangen.


  


  Von hinten konnte der Junge den tiefen Bass der Insektenflügel hören, als das Tier sich wieder in die Luft erhob. Er wagte nicht, sich umzuschauen, und zerrte mit aller Kraft an dem Regenschirm. Der Stoff riss und der Schirm kam frei.


  Kevin schrie vor Angst, drehte sich um und holte mit seiner improvisierten Waffe aus. Die Mücke war direkt hinter ihm. Insekt und Schirm kollidierten mit einem Übelkeit erregenden Krachen. Das Tier hatte sich im abgerissenen Stoff verfangen und strampelte so sehr, dass es Kevin den Schirm aus der Hand riss. Dann krachte die gesamte verwickelte Unordnung auf den Boden.


  Kevin zögerte nicht. Er rannte los und stampfte auf den bebenden, flatternden Klumpen ein, der unter dem Gewebe zappelte, bis das furchterregende Summen endlich aufhörte. Atemlos und zitternd machte er einen Schritt zurück, als dicke, gelbe Flüssigkeit unter dem grell gemusterten Regenschirm hervorquoll.


  Da ertönte von den Wiesen um ihn herum das gleiche furchterregende Geräusch, nur lauter. Ein halbes Dutzend dürrer Körper begann, sich aus dem hochgewachsenen Gras zu erheben.


  Kevin drehte sich um und floh.


  Clara folgte dem Pfad vom Steinkreis bis zu einem Bahndamm. Ein hölzernes Schild zeigte »Ringstone Dorfmitte« in einer Richtung an und »Wyndham 3 Meilen« in die andere. Sie wollte gerade den Weg zum Dorf nehmen, als sie eine Unterführung auf dem anderen Weg entdeckte. Da schien etwas mitten im Eingang zu hängen. Es sah aus wie etwas, das in ein Laken gehüllt war.


  


  Verwundert ging Clara darauf zu. Als sie näher kam, bemerkte sie mit einem eiskalten Schauder, dass sie sich furchtbar geirrt hatte. Es war kein Laken, das am Eingang des Tunnels flatterte. Es war ein Spinnennetz.


  Und mittendrin hing eine Leiche.
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  Die Tierärztin Angela Drabble schloss gerade die Tür zu ihrer Praxis auf, als sie hörte, dass ein Baby weinte und ihr Name gerufen wurde.


  Sie drehte sich um und erblickte Gabby Nichols, die über den Dorfanger hastete. Sie hielt ihren Sohn auf dem einen Arm und in dem anderen etwas, das in ein Geschirrtuch gewickelt war. Ihre Tochter trottete widerwillig hinter ihr her und trug die gleiche bockige Miene zur Schau wie alle Dreijährigen, die etwas machen müssen, wozu sie keine Lust haben.


  »Morgen, Gabby.« Angela schaute auf das Geschirrtuch.


  »Nicht schon wieder eine verletzte Amsel, oder?«


  »Diesmal nicht, Ang. Ich wusste nicht, wo ich es sonst hinbringen sollte.«


  Angela konnte erkennen, dass Gabby durcheinander war und Angst hatte. Sie runzelte die Stirn. Das sah der neuen Nachbarin gar nicht ähnlich. Seit sie Gabby kannte, hatte die Tierärztin sie als sehr gefasste junge Frau kennengelernt. Eine, die nicht so schnell in Panik geriet.


  »Nun, dann kommt lieber mit rein und zeigt mir, was ihr da habt.« Angela nahm Gabby das Handtuchbündel ab und führte die Frau und ihre Tochter in die Praxis.


  


  Nachdem sie eingetreten waren, legte sie das Bündel auf einen der Behandlungstische und kümmerte sich während der nächsten paar Minuten erst einmal darum, die kleine Emily mit einem Buch über Shaun das Schaf und einem Glas Saft zu beschäftigen. Es kamen immer Kinder mit in die Praxis, die darauf bestanden, bei ihren Lieblingen zu bleiben, und Angela bemühte sich, stets eine Fülle von Material vorrätig zu haben, mit dem sie sie ablenken konnte.


  Angela ließ Emily im Wartezimmer zurück und begann, das Geschirrtuch aufzuschlagen.


  »Dann lass uns mal sehen, was wir hier haben …«


  Als der letzte Zipfel des Handtuchs fort war, sog sie abrupt Luft ein.


  »Oh mein Gott.«


  Der Doktor versuchte, so gut es ging, Kontakt mit dem klebrigen Netz zu vermeiden, und nahm eine kurze Untersuchung der Leiche vor. Es handelte sich um einen Mann, der schon seit einer Weile tot war. Der Doktor ließ seinen Schallschraubenzieher über zwei riesige Stichwunden in der Schulter des Toten gleiten. Das Fleisch um die Verletzung herum war grünlich und sah krank aus. Aber diese Wunden hatten nicht zu seinem Tod geführt. Soweit der Doktor es erkennen konnte, war der Mann an einem schweren Herzanfall gestorben, dann hatte ihn etwas an diese Stelle geschleift und in einen Kokon eingewoben.


  Es war dieses »Etwas«, das dem Doktor Sorge bereitete.


  


  Er tippte ganz leicht mit dem Finger gegen einen der Netzstränge, die die Leiche an der Decke festhielten. Selbst die winzigste Berührung erforderte beträchtliche Anstrengung, um seinen Finger wieder freizubekommen.


  Die Unterführung wurde vollkommen durch das Netz blockiert. Es war der perfekte Ort, um Beute in die Falle zu locken.


  Er trat hinaus ans Tageslicht. Seine Gedanken rasten. Irgendwo in diesem friedlichen Idyll gab es eine sehr, sehr große Spinne. Clara stand ein Stück abseits und kaute nervös an den Fingernägeln. Er konnte ihr keinen Vorwurf machen. Die Leiche war kein schöner Anblick gewesen. Durch den Schleier des Netzes hatte man das Gesicht des Mannes sehen können, das sich vor Angst und Schmerz verzerrt hatte. Die Zähne waren zu einer furchtbaren Grimasse gefletscht.


  Er ging zu der Stelle hinüber, an der sie wartete.


  »Ist er …?«


  »Ja. Sehr.« Der Doktor legte Clara eine Hand auf die Schulter und schob sie sanft von der Unterführung weg.


  »Wir lassen ihn aber nicht einfach dort hängen, oder?«


  »Das Netz ist unglaublich stark und ich möchte mich wirklich nicht darin verfangen haben, wenn das, was es gesponnen hat, zurückkommt.«


  Clara sah sich nervös um. »Glaubst du, dass es immer noch irgendwo in der Nähe ist?«


  »Das ist möglich«, räumte der Doktor ein. »Und bei dieser Gelegenheit möchte ich zur Abwechslung nicht vorschlagen, dass wir uns selbst darum kümmern. Wir müssen ins Dorf gehen und Hilfe holen.«


  Clara nickte. »In Ordnung.« Sie schenkte dem Doktor ein schwaches Lächeln. »Ich werde mich nie wieder darüber beschweren, dass es dort, wo du mich hinbringst, langweilig ist.«


  


  Die beiden gingen den Trampelpfad zum Dorf entlang. Ringstone war ein wahres Postkartenidyll. Aus Stein gemauerte Cottages, einige mit Stroh gedeckt, standen an beiden Seiten eines breiten, offenen Dorfplatzes, auf dem sich eine Grünfläche mit darauf verteilten Bäumen und Bänken befand. In der Mitte thronte ein hohes Kalksteinmonument, wohl ein Kriegerdenkmal. Eine knallrote Telefonzelle stand vor dem winzigen Dorfladen, niedrige Steinmauern umrahmten die Gärten, die vor Blumen geradezu überquollen, und in einiger Entfernung lugte der steinerne Turm einer normannischen Kirche zwischen den Dächern hervor.


  Der Doktor sah sich um und verschaffte sich einen kurzen Überblick über seine Umgebung. »Hier ist nichts«, murmelte er bei sich selbst. »Es ist nichts hier …«


  »Das ist doch gut, oder?« Clara begann langsam, sich Sorgen zu machen. »Es muss für eine Riesenspinne hier doch viel besser sein als im Zentrum einer belebten Stadt, oder nicht?«


  »Das hängt davon ab, was wir hier finden können, das uns hilft, dieses Vieh aufzuhalten«, antwortete der Doktor in bedauerndem Tonfall. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass der Dorfladen mit seinem Sortiment auf eine Invasion von Riesenspinnen vorbereitet ist. Du etwa?«


  Das Geräusch eines Autos, das aufgeschlossen wurde, ließ den Doktor aufmerksam werden. Nicht weit entfernt hatte eine Frau die Heckklappe eines Land Rovers geöffnet und lud ein großes Metalltablett in den Kofferraum.


  


  »Komm mit«, sagte der Doktor. »Wir überbringen die schlechten Nachrichten an die Bevölkerung besser jetzt gleich.«


  Angelas Kopf war noch ganz wirr von den Schlussfolgerungen, die sie aus der Existenz des Geschöpfs zog, das Gabby in ihre Praxis gebracht hatte. Sie hatte natürlich vermutet, dass es sich um einen Vogel oder irgendein Nagetier handelte, das seinen Weg ins Haus gefunden hatte oder von einem Auto angefahren worden war. Das war nichts Ungewöhnliches in dieser Gegend. Doch nichts hatte sie auf das vorbereitet, was sie in dem Geschirrtuch vorgefunden hatte.


  Es war eine Gemeine Riesen- oder Sumpfschnake. Aber sie war riesig, beinahe vierzig Zentimeter von Flügelspitze zu Flügelspitze. Unglücklicherweise war sie von Gabbys panischen Versuchen, sie zu erschlagen, arg beschädigt worden. Aber trotz allem war noch genug davon übrig, dass Angela eine gründliche Untersuchung vornehmen konnte.


  Sie versprach Gabby, dass sie ihr sofort Bescheid sagen würde, wenn sie mehr wusste, und hatte die junge Frau und ihre Kinder aus der Praxis bugsiert. Gabby hatte furchtbare Angst, dass noch mehr von diesen Dingern in ihrem Haus lauerten, aber Angela hatte ihr versichert, dass es sich wohl um einen Riesenzufall handeln musste. Keine Chance, dass noch mehr dieser Insekten existierten.


  Gabby hatte das nur wenig beruhigt, sie wollte nun darauf warten, dass der Haushaltswarenladen aufmachte, um so viel Insektenspray zu kaufen, wie sie in die Finger bekommen konnte.


  


  Als sie gegangen war, hatte Angela das Geschirrtuch entsorgt und die Überreste des Rieseninsekts auf einem rostfreien Stahltablett auf dem Untersuchungstisch ausgebreitet. Nach einer guten halben Stunde Sektion und Probenentnahmen musste sie zugeben, dass sie ratlos war. Soweit sie es beurteilen konnte, war alles an dem Insekt normal – bis auf seine Größe.


  Sie merkte, dass ihre Möglichkeiten zur Untersuchung der Herkunft der Kreatur an ihre Grenzen gestoßen waren. Das Beste war wohl, sie zu Dr. Goodchild von der Kreisklinik in Chippenham zu bringen. Mit etwas Glück konnte er ihr helfen, ein paar weiterführende Tests zu machen, vielleicht sogar Zugang zum Ultraschallgerät verschaffen. Sie beschloss, nicht vorher anzurufen, um ihm ihren Besuch anzukündigen. Wenn sie von Rieseninsekten anfing, würde er wahrscheinlich denken, dass sie nicht mehr alle Tassen im Schrank hatte. Es war besser, ihn direkt mit dem gigantischen Ding zu konfrontieren.


  Sie lud gerade das Tablett in den Kofferraum ihres Wagens, als sie zwei Gestalten bemerkte – einen Mann und eine Frau –, die auf sie zukamen.


  »Guten Morgen.« Die Stimme des Mannes klang leicht schottisch.


  Angela zog sicherheitshalber ein Tuch über das Insekt im Kofferraum.


  »Guten Morgen.«


  »Können Sie mir sagen, ob es eine Polizeistation im Ort gibt?«


  


  »Nein. Die nächste ist in Wyndham. Aber Charlie Bevan, der Constable, wohnt gleich auf der anderen Seite des Dorfplatzes.« Angela runzelte die Stirn. »Ist alles in Ordnung? Hat es einen Unfall gegeben?«


  »Nicht so ganz …« Der Mann und die Frau blickten sich an. »Sie könnten vielleicht ein kleines Insektenproblem haben.«


  Angela spürte, wie ihr das Blut aus dem Gesicht wich. »Oh nein. Bitte sagen Sie nicht, dass es noch mehr gibt …!«


  Der Mann zog fragend eine Augenbraue hoch. »Mehr?«


  »Sie werfen besser mal einen Blick hierauf.« Angela zog das Tuch von dem Metalltablett. »Ich bezweifle, dass Sie je ein größeres Insekt sehen werden.«


  Clara hatte sich auf einem Stuhl in der Ecke der Tierarztpraxis niedergelassen und sah zu, wie der Doktor und Angela sich über den Untersuchungstisch beugten und das riesige Insekt betrachteten, das im hellen Schein der Lampen lag.


  Es verwunderte sie immer wieder, wie schnell und einfach es dem Doktor gelang, die vollkommene Kontrolle über eine Situation zu übernehmen – ob das nun auf einem fremden Planeten war oder in einem englischen Dorf.


  Sobald Angela das Insekt enthüllt hatte, hatte der Doktor wie ein Maschinengewehr alle möglichen wissenschaftlichen Fragen auf sie abgefeuert, von denen Clara die Hälfte nicht verstanden hatte. Angelas Erleichterung, als sie merkte, dass sie jemanden vor sich hatte, mit dem sie ihre Sorge teilen konnte, war beinahe mit Händen greifbar gewesen. Sie hatten den geschundenen Insektenkörper wieder in die Praxis getragen und der Doktor hatte zugehört, während sie ohne Pause zehn Minuten lang Theorien über Mutationen und chemische Kontamination heruntergerattert hatte.


  


  Erst als der Doktor sich sicher war, dass er ihr vollkommenes Vertrauen hatte, überbrachte er ihr – so sanft wie möglich – die Nachricht von der Leiche, die sie in der Unterführung gefunden hatten.


  Angela verstummte und wurde kreidebleich. Clara brauchte einen Moment, bis ihr klar wurde, dass es sich in so einer kleinen Gemeinde bei dem Toten unvermeidbar um jemanden handeln musste, den Angela kannte, vielleicht sogar gut.


  »Es tut mir leid.« Der Doktor legte der Tierärztin eine Hand auf die Schulter. »Wenn es Ihnen die Sache erleichtert, ich glaube nicht, dass es die Spinne war, die ihn umgebracht hat. Soweit ich es beurteilen kann, ist er an einem Herzinfarkt gestorben.«


  Angela nickte nur. »Ich glaube, ich hole besser mal Constable Bevan.« Sie zog ihre Jacke an. Obwohl es ein warmer Frühlingstag war, zitterte sie. »Würden Sie hier warten?«


  Der Doktor nickte. »Selbstverständlich.« Sobald Angela verschwunden war, zog er den Schallschraubenzieher aus der Jackentasche und begann, das tote Insekt noch einmal zu untersuchen. Clara glitt von ihrem Stuhl und schaute dem Doktor über die Schulter. »Also … hat sie recht?«


  »Recht?« Der Doktor sah nicht auf. »Womit recht?«


  »Mutationen.«


  


  Er richtete sich auf und starrte auf die Anzeigen seines Schraubenziehers. »Ja und nein.«


  Clara verschränkte die Arme und warf ihm einen wütenden Blick zu. »Das ist ja eine große Hilfe.«


  Der Doktor fixierte sie mit einem durchdringenden Blick. »Es ist eine Mutation. Aber keine natürliche. Jemand hat viel Zeit und eine Menge teurer Ausrüstung darauf verwendet, diese Kreatur zu erschaffen.«


  »Erschaffen?« Clara schaute ihn ungläubig an. »Du glaubst, dass diese Dinger gebaut worden sind?«


  »Modifiziert. Die Basisphysiognomie scheint wie die einer in der Natur vorkommenden Art, aber es gibt Spuren von rekombinierter DNA, Wachstumshormonen, synaptischen Verstärkern.«


  »Aber warum? Warum würde jemand diese … Dinger erschaffen wollen?«


  Der Doktor tippte sich mit seinem Schallschraubenzieher an die Lippen. »Ich bin mir nicht sicher …«


  Ihr Gespräch wurde unterbrochen, als Angela wieder zurück in die Praxis geeilt kam, gefolgt von einem stämmigen, rothaarigen Mann in Polizeiuniform.


  »Doktor, Clara, das ist Constable Bevan.«


  Alle Fragen, die Constable Charlie Bevan vielleicht gehabt hatte, blieben ihm in dem Moment, als er einen Blick auf die Schnake erhaschte, im Hals stecken.


  »Ach du guter Gott! Ich dachte … Ich dachte, das sei eine Art …«


  Er zog ein großes weißes Taschentuch hervor und wischte sich den Schweiß, der sich auf seiner Stirn gebildet hatte, damit ab. »Ich glaube, Sie zeigen mir besser, wo Sie die Leiche gefunden haben, wären Sie so nett?«
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  Kurze Zeit später standen der Doktor und Clara wieder am Eingang der Unterführung, während Charlie Bevan sich die Leiche näher ansah. Angela war in der Praxis geblieben, um, wie sie sagte, die Untersuchung fortzusetzen. Aber Clara merkte, dass das nur eine Entschuldigung war, um nicht selbst sehen zu müssen, was die Spinne angerichtet hatte. Sie konnte der Tierärztin keinen Vorwurf machen.


  »Achten Sie darauf, das Netz nicht zu berühren!«, rief der Doktor. »Ich möchte nicht derjenige sein, der versucht, Sie zu befreien, wenn dieses Ding zurückkommt.«


  Charlie hatte das Taschentuch gegen den Mund gepresst, weil sich bereits langsam Geruch bildete, und kam mit ernstem Gesichtsausdruck zu ihnen herüber.


  »Irgendeine Ahnung, wer das ist?«, fragte Clara leise. Charlie nickte. »Alan Travers.«


  »Von hier?«


  »Ihm gehört … ihm gehörte ein Milchviehbetrieb ein paar Meilen entfernt. Wie ich Alan so kenne, war er bestimmt nach einem Abend im Wheatsheaf auf dem Heimweg.«


  Constable Bevan griff nach seinem Funkgerät. »Ich sollte das melden und vielleicht einen Suchtrupp zusammenstellen, der nach dieser Kreatur sucht.«


  


  Der Doktor hielt den Arm des Polizisten fest. »Bevor Sie das tun, glaube ich, dass wir die Leiche aus dem Netz holen sollten.«


  Charlie schüttelte den Kopf. »Das Forensikteam wird ihn so untersuchen wollen, wie wir ihn vorgefunden haben.«


  »Er wurde dort nicht nur zur Dekoration hängen gelassen«, entgegnete der Doktor eisig. »Das ist eine Speisekammer, und wenn die freundliche Spinne von nebenan hungrig wird, bleibt für das Forensikteam nichts mehr übrig, das es untersuchen kann.« Er stockte. »Außerdem würde ich gerne eine Autopsie vornehmen.«


  Charlie sah ihn neugierig an. »Sind Sie so eine Art Doktor?«


  »So eine Art, ja.«


  »Nun, tut mir leid. Das kommt nicht infrage. Wir werden die Leiche zum Krankenhaus in Chippenham bringen. Dr. Goodchild kann die Autopsie vornehmen.«


  Der Gesichtsausdruck des Doktors verfinsterte sich und einen Augenblick lang dachte Clara, er würde einen Streit mit dem Polizisten anfangen. Dann besann er sich offenbar eines Besseren, ließ den Arm des Constables los und betrachtete noch einmal die Leiche, die im Tunnel hing. »Wir werden Hilfe brauchen, um ihn dort herunterzuholen.« Charlie zeigte auf den Pub, der durch die Zweige gerade so auf der anderen Seite der Wiese zu erkennen war. »Ich gehe los und hole Hilfe aus dem Wheatsheaf.«


  »Gut.« Der Doktor nickte. »Sagen Sie denen, dass sie Handschuhe mitbringen sollen, und eine Leiter und etwas zum Schneiden. Ast- oder Gartenscheren.«


  


  Als Charlie den Pfad auf den Pub zueilte, rief der Doktor ihm hinterher: »Und bringen Sie etwas mit, in das wir ihn einwickeln können!«


  Er drehte sich um und bemerkte, dass Clara ihn fragend anschaute.


  »Autopsie?«


  Der Doktor nickte. »Es war nicht genug Gift in den Einstichwunden, um eine ordentliche Analyse durchführen zu können. Ich wollte sehen, ob die gleichen Hinweise auf Genmanipulation vorliegen wie bei der Schnake.«


  »Du willst also feststellen, ob wer auch immer die Schnake geschaffen hat die gleiche Person ist, die für die Spinne verantwortlich ist?«


  »Exakt.«


  »Nun, besser wäre das. Andererseits wäre es ein unglaublicher Zufall!«


  Der Doktor lächelte grimmig. »Es kann auch kein Zufall sein, dass die TARDIS uns exakt an diesen Ort bringt, um eine seltsame Energiesignatur zu verfolgen.«


  »Aber was um Himmels willen könnten Rieseninsekten, Steinkreise und Ley-Linien gemeinsam haben?«


  »Ich denke, das werden wir bald herausfinden.«


  Die Augen des Doktors blitzten und Clara spürte, wie ein Schauder der Vorfreude ihr den Rücken hinunterlief. Trotz der Gefahr, trotz des Toten, waren es diese Momente, in denen sie sich lebendig fühlte, die jede Sekunde ihres ungewöhnlichen Lebens lebenswert machten. Sie und ihr Doktor (und trotz der Veränderung seiner äußeren Erscheinung war er immer noch ihr Doktor), Seite an Seite, stellten sich allem entgegen, was das Universum ihnen vorsetzte.


  Einige Augenblicke später ließ ein Motorengeräusch sie aufhorchen. Sie drehte sich um und erkannte einen mitgenommenen Transit-Kleinbus, der am Anfang des Trampelpfads hielt. Charlie Bevan und ein anderer Mann kletterten heraus und kamen über den Pfad auf sie zu.


  »Doktor, Clara, das ist Bert Mitchell«, stellte Charlie vor. »Er ist der Wirt vom Wheatsheaf.«


  Mit der Höflichkeit der guten alten Schule schüttelte Bert beiden nacheinander die Hand, konnte aber dabei die Augen nicht von dem kokonförmigen Ding abwenden, das im Eingang der Unterführung hing.


  Clara fühlte einen Stich ihres schlechten Gewissens, weil sie gerade eben noch solche Vorfreude verspürt hatte. Der Tote war für die Dorfbewohner ein Freund, ein Nachbar gewesen. Für diese armen Leute war das alles nicht aufregend, sondern einfach nur schrecklich. Sie versuchte, ihm ein beruhigendes Lächeln zu schenken. »Es tut mir leid. Das muss schwer zu glauben sein …«


  »Schwer?« Bert schüttelte den Kopf. »Unmöglich trifft es besser.«


  Der Doktor, Charlie und Bert begannen, die Leiche von Alan Travers aus dem klebrigen Netz zu bergen. Clara saß auf dem Bahndamm und hielt nach Anzeichen für die Rückkehr der Spinne Ausschau. Selbst mit den schweren Werkzeugen, die Bert mitgebracht hatte, waren die Stränge des Netzes unglaublich schwierig zu durchtrennen. Sie brauchten einige ewig erscheinende Minuten, bis es ihnen endlich gelang, die Leiche herauszuziehen. Sie wickelten sie in ein Laken und schleppten sie über den Pfad bis zum Transit, wo sie sie vorsichtig hinten in das Auto legten.


  


  Keuchend wischte Charlie sich den Schweiß von der Stirn. »Warte einen Augenblick hier, Bert. Ich werde kurz im Krankenhaus anrufen, um Dr. Goodchild Bescheid zu geben, dass wir kommen.«


  Als Charlie über die Wiese auf die Tierarztpraxis zulief, wurde Clara bewusst, dass die Leute im Dorf begannen, ihren täglichen Beschäftigungen nachzugehen. Sie wussten noch nichts von den Schrecken, die sich in ihrer Mitte zu entfalten begannen. Bert dachte offenbar das Gleiche.


  »Das wird niemand glauben«, sagte er leise. »Nicht nach all den Witzen darüber, dass sie im Wissenschaftspark Monster züchten.«


  Der Doktor spitzte plötzlich die Ohren. »Wissenschaftspark? Was für ein Wissenschaftspark?«


  »Auf der anderen Seite der Gleise.« Bert nickte in Richtung des Bahndamms in einiger Entfernung. »Landwirtschaftliche Forschung. Neue Düngersorten, wetterfestes Getreide, Biodiesel, solche Sachen. Es ist im Dorf schon zu einem Dauerwitz geworden, dass Jason Clearfield dort Monster züchtet.« Er schüttelte den Kopf. »Hätte nie gedacht, dass sich das vielleicht als wahr erweist …«


  Clara tauschte einen kurzen Blick mit dem Doktor aus, aber bevor sie Bert weiter ausfragen konnten, trat Charlie Bevan wieder aus der Tierarztpraxis.


  »Funktioniert dein CB-Funkgerät, Bert?«


  Der Wirt kletterte in die Fahrerkabine des Transits, startete die Zündung und schaltete das Gerät an, das mit Bolzen am Armaturenbrett befestigt war. »Scheint so, warum?«


  


  »Die Telefone streiken. Handys auch. Schalte es auf die Polizeifrequenz. Sag mir damit Bescheid, wenn du beim Krankenhaus ankommst. Ich habe hier ein paar Sachen, die ich noch fertig machen muss.«


  Bert nickte, schloss die Tür und legte den Gang ein. Als sie zusahen, wie er aus dem Dorf hinausfuhr, drehte Clara sich mit einem fragenden Stirnrunzeln zu Charlie um.


  »CB? Benutzt man das noch?«


  Charlie nickte. »Die Mobilfunkabdeckung hier draußen ist nicht die Beste, also ist CB bei den Farmern immer noch sehr beliebt. Leicht zu benutzen, leicht zu reparieren …«


  Der Doktor unterbrach ihn. »Was ist denn mit den Telefonen los?«


  Bert zuckte mit den Achseln. »Irgendeine Interferenz. Konnte überhaupt kein Handysignal bekommen. Ich konnte Angelas Festnetzanschluss benutzen, um das Krankenhaus zu kontaktieren, aber als ich gerade den Colonel anrufen wollte, fiel die Leitung aus.«


  »Colonel?« Die Stimme des Doktors wurde eisig.


  »Ja, Colonel Dickinson, drüben auf der Armeebasis in Warminster.«


  Der Doktor schloss die Augen. »Nein, nein, nein, nein, nein … Warum haben Sie das nur getan?«


  »Wie bitte?«


  »Die Armee mit hineinziehen!«


  »Weil hier Riesenspinnen auf den Feldern herumkriechen und Menschen umbringen? Wen denken Sie denn, hätte ich sonst anrufen sollen? Den Zoo?«


  


  »Ja!«, rief der Doktor. »Das wäre vielleicht eine vernünftige Idee gewesen. Die hätten das Tier lieber fangen wollen, statt es zu erschießen. Was nützt es uns denn, wenn es tot ist?«


  »Was es uns nützt?« Charlie lief vor Wut rot an. »Nun hören Sie mal, ich habe keine Ahnung, wer Sie sind, aber wenn Sie glauben, dass …«


  »Aufhören!« Angela Drabble stand im Eingang zu ihrer Praxis und starrte die beiden Männer wütend an. »Aufhören, alle beide! Sie zanken sich ja wie kleine Kinder!«


  Die junge Frau hatte einen Ton an sich, der beide Männer sofort verstummen ließ. Clara verbarg ihr Lächeln hinter einer Hand. Es war selten, dass jemand genug Autorität besaß, um dem Doktor so das Wort abzuschneiden. Sie würde sehr gut mit der Dorftierärztin zurechtkommen.


  Angela marschierte auf sie zu. »So ist es schon besser. Wir haben genug Probleme, ohne dass Sie beide sich aufführen wie ein paar fauchende Straßenkatzen. Wir haben bereits einen Menschen verloren, lassen Sie uns sicherstellen, dass es nicht noch mehr werden!«


  Sie zeigte in Richtung der Anwohner, die bereits den Dorfplatz bevölkerten. »Wir müssen alle wissen lassen, was los ist. Sie dazu bringen, ihre Kinder von der Straße zu holen, drinnen zu bleiben und sich zu bewaffnen, wenn nötig.«


  Kleinlaut nickte der Doktor. »Sie haben wirklich recht.« Er schaute zum Glockenturm der Kirche hinüber. »Vielleicht kann ich eine Art Kurzwellensender zusammenbauen. Wenn ich ihn mit meinem Schallschraubenzieher verstärke und die Kirchglocke dazu bringe, genau in der richtigen Höhe zu schwingen, sollten wir in der Lage sein, eine Warnung zu senden, die alle hören können.«


  


  »Oder …«, sagte Charlie, »wir könnten auch einfach eine Dorfversammlung einberufen.«


  »Corporal Jenkins! Haben Sie meinen Anruf aus Ringstone bereits wiederherstellen können?«


  »Nein, Sir. Die Leitung ist immer noch tot.«


  Colonel Paddy Dickinson lehnte sich gegen die Rückenlehne seines Schreibtischstuhls. Ein Stirnrunzeln zeigte sich auf seinem wettergegerbten Gesicht. Was Charlie Bevan ihm gerade erzählt hatte, klang absolut grotesk. Und trotzdem, Dickinson hatte ihn bereits bei mehreren Anlässen getroffen – zum letzten Mal beim Rugbyspiel Armee gegen Polizei letzten Monat. Er hatte den Eindruck, dass er es mit einem soliden, verlässlichen, professionellen Polizisten zu tun gehabt hatte. Er schien kein Mensch zu sein, mit dem die Fantasie durchging.


  Aber Rieseninsekten?


  Nachdem er eine Weile überlegt hatte, griff er erneut nach dem Telefon. »Jenkins? Verbinden Sie mich mit dem Helikopterkommando in Andover.«


  Zehn Minuten später war die Lynx in der Luft. Die beiden kräftigen Rolls-Royce-Gem-42-Maschinen ließen das Fluggerät mühelos vom Asphalt abheben und trugen es mit 180 Knoten über die englische Landschaft.


  


  Der Crew hatte man nur sehr vage Instruktionen erteilt – Aufklärung über dem besagten Gebiet und alles Ungewöhnliche melden. Aber die Tatsache, dass sie sich in einer AW159 Lynx Wildcat mit einem Kaliber-.50-M3M-Maschinengewehr befanden, hatte der Mission einen Hauch von unerwartetem Abenteuer verliehen.


  Captain Jo Phillips, die Pilotin, konnte das nicht verstehen. Sie war letzten Monat mit ihrem Verlobten in Ringstone gewesen, um bei diesem Ausflug ihre zukünftigen Schwiegereltern kennenzulernen. Das Dorf bestand nur aus Antiquitätengeschäften und Teestuben: Nichts konnte eine militärische Antwort dieser Art heraufbeschwören.


  Sie warf ihrem Kopiloten, Mike Vickers, einen Blick zu.


  »Was meinst du?«


  Vickers zuckte mit den Schultern, wickelte einen Streifen Kaugummi aus und schob ihn in den Mund. »Könnte alles sein«, sagte er unbestimmt. Die Hälfte von Vickers’ Familie stammte von den Bahamas und er blieb immer vollkommen gelassen.


  »Erinnert ihr euch an letzten Monat?«, schrie Leigh Brewster von hinten aus der Kabine. »Sie haben uns losgeschickt, weil irgendein Farmer geglaubt hat, er hätte ein UFO gesehen! Blöder Trottel.«


  Phillips grinste. Das UFO hatte sich als Werbeballon herausgestellt, der sich bei einer großen Freiluft-Scifi-Convention in Devizes losgerissen hatte. Man hatte ihn so angemalt, dass er ausgesehen hatte wie der Millennium Falke. Er hatte ziemlich echt gewirkt, kein Wunder also, dass er so einen Aufruhr verursacht hatte. Aber Brewster hatte kein Verständnis für die ortsansässige Bevölkerung, er wollte unbedingt zurück in den Auslandseinsatz. Phillips fand das verrückt. Sie hatte fürs ganze Leben genug von den Wüsten Afghanistans gesehen.


  


  Als sie den Kirchturm von Ringstone über den entfernten Wäldern aufragen sah, ließ sie den Hubschrauber sinken und flog im Tiefflug über die Wiesen.


  »Also dann. Lasst uns mal sehen, was hier los ist.«


  Gabby Nichols stand hinten im Gemeindesaal und lauschte mit wachsender Panik, als Constable Bevan, Angela und ein Furcht einflößender Mann mit einem schmalen Gesicht die Neuigkeit vom Tod von Alan Travers überbrachten. Dann begannen sie über den Insektenbefall zu sprechen, der das Dorf heimzusuchen schien.


  Wenn Gabby nicht bereits eine dieser Kreaturen mit eigenen Augen gesehen hätte, dann hätte sie das Ganze vielleicht für eine Art makabren Streich gehalten. Einige der Dorfbewohner neben ihr waren offenbar dieser Meinung.


  »Kommt mal runter.« Eine Stimme, die wie die von Simon George, dem Postboten, klang, ertönte vorne im Saal. »Ihr glaubt wohl, wir sind alle weich in der Birne?«


  Im Raum ertönte zustimmendes Gemurmel.


  »Es ist noch ein bisschen früh für einen Aprilscherz«, rief jemand anders.


  »Mir ist klar, dass das unglaublich klingt.« Charlie Bevan war rot angelaufen. »Aber die Gefahr ist sehr real …«


  »Die, dass du dich zum Vollidioten machst?«, beendete Simon den Satz des anderen und erntete Gelächter aus der Menge. »Jemand spielt dir einen bösen Streich, Charlie Bevan, und du bist voll drauf reingefallen.«


  


  »Dann würden Sie vielleicht gern mit ins Krankenhaus kommen und die Leiche selbst untersuchen?« Die Stimme des Mannes mit dem schmalen Gesicht – »der Doktor« hatte er sich genannt – hallte wie ein Peitschenknall durch den Raum. »Hier macht niemand Witze. Diese Kreaturen sind sehr real und sehr gefährlich, und wenn Sie nicht anfangen, auf uns zu hören, wird wahrscheinlich bald noch jemand aus diesem Saal tot sein.«


  Nun herrschte Stille.


  Charlie Bevan nickte dem Doktor zum Dank zu. »Danke, Doktor. Nun, was ich vorschlagen würde … Ihnen allen ist bestimmt schon aufgefallen, dass wir ein Problem mit den Telefonen haben. Das scheint sowohl das Festnetz als auch Handys zu betreffen …«


  Gabby hörte benommen zu. Das erklärte, warum sie Roy nicht hatte erreichen können. Sie schaute auf das Display ihres Handys. Es sah genauso aus wie schon den ganzen Morgen: Es suchte immer noch nach einem Signal.


  Plötzlich zupfte jemand an ihrer Hose. »Wann hört der Mann auf zu reden?« Emily sah sie flehentlich an. »Ich will hier weg.«


  Dieser einfache Satz ließ Gabby ein Licht aufgehen.


  Das Auto stand auf der anderen Seite des Angers. Sie konnten einfach abhauen.


  Sie drückte ihren Sohn gegen die Schulter, ergriff die Hand ihrer Tochter und drängte sich aus dem überfüllten Saal. Während sie über den Dorfanger eilte, kramte sie in der Handtasche nach dem Autoschlüssel. Sie hatte ihn seit dem Umzug öfter verlegt, als sie sich erinnern mochte. Also hatte sie sich angewöhnt, ihn bei sich zu tragen, bis sie mit der neuen Umgebung vertrauter war.


  


  Dankbar, dass sie vorgesorgt hatte, schloss sie das Auto auf, setzte Emily auf den Kindersitz hinten und begann, Wayne in seinem Maxicosi festzuschnallen.


  »Wo fahren wir hin?« Emily hatte ihren verwunderten Blick aufgesetzt.


  Gabby überlegte einen Moment. Sie hatte nicht darüber nachgedacht, wo sie hinsollten. »Zu Oma«, sagte sie. Sie konnte das Haus ihrer Mutter in Wolverhampton in ein paar Stunden erreichen.


  »Fahren wir erst nach Hause?«


  Gabby zögerte. Konnte sie noch nach Hause fahren und ein paar der wichtigsten Dinge einpacken? Wayne würde Windeln und Brei brauchen. Und Emily hatte nur ein leichtes Baumwollkleid an.


  Sie schüttelte den Kopf. Alles, was sie brauchten, konnten sie auf dem Weg einkaufen. Sie würden beim Supermarkt in Devizes anhalten. Sie hatte ihre Kreditkarte und ihr Telefon. Sobald sie ein Signal bekam, würde sie Roy anrufen und ihm sagen, wo sie hinfuhr.


  »Nein, Schätzchen. Wir müssen sofort los.« Sie schnallte Emily fest, dann glitt sie auf den Fahrersitz, befestigte den eigenen Sicherheitsgurt und steckte den Schlüssel ins Zündschloss. Zu ihrer großen Erleichterung sprang das Auto sofort an.


  Sie bog auf die Straße ab, alles schien so still und normal, dass sie sich eine Sekunde lang fragte, ob sie sich wie eine Verrückte aufführte. Aber die Erinnerung an Emilys Schreie angesichts der riesigen Schnake verbannte alle Zweifel, die sie vielleicht gehabt hatte. Wie sie so furchtbar mit den Flügeln geschlagen und gezappelt hatte, als sie sie vom Fenster weggeschlagen und versucht hatte, sie zu zerquetschen …!


  


  Sie schaltete hoch, fuhr am Gemeindesaal vorbei und schnell aus dem Dorf hinaus. Für gewöhnlich fuhr sie auf den engen Landstraßen vorsichtig, aber heute wollte sie nur so schnell wie möglich aus Ringstone weg.


  Als sie durch die von Hecken gesäumten Straßen rasten, entfuhr Emily vor Aufregung ein kurzes »Hui!«. Gabby konnte nicht anders, sie musste lächeln. Kinder.


  Ihr Lächeln erstarb, als sie um eine Kurve fuhr und sah, dass die Straße vor ihnen von dicken Strängen aus milchig weißen Fasern blockiert wurde. Gabby trat voll auf die Bremse, aber sie wusste, dass sie zu schnell fuhr, um rechtzeitig anzuhalten. Der kleine Fiat krachte mit voller Wucht in das Netz.


  Der Aufprall nahm Gabby den Atem. Im Auto ertönte eine Kakofonie aus Schreien. Als sie sich wieder erholt hatte, überprüfte sie kurz den Maxicosi neben sich. Wayne ging es gut, er war nur verstimmt. Sie schaute in den Rückspiegel; Emily war immer noch sicher angeschnallt. Erleichtert, dass ihre beiden Kinder gesund waren, legte Gabby den Rückwärtsgang ein. Die Reifen quietschten laut auf dem Asphalt und der Wagen ruckte, aber das Netz hielt sie fest. Sie schaltete den Vorwärtsgang ein und versuchte stattdessen, das Netz zu durchbrechen, aber das Auto rührte sich einfach nicht.


  


  Gabby schrie vor Frustration auf, rammte wieder den Rückwärtsgang rein und trat das Gaspedal voll durch. Weißer Rauch begann, von den Reifen aufzusteigen, als sie durchdrehten und der Motor mit einem stotternden Husten stehen blieb.


  Gabby sackte nach vorne aufs Lenkrad und versuchte, die Schreie von Emily und Wayne zu überhören. Was sollte sie tun?


  Ein plötzliches Geräusch erschreckte sie.


  Sie sah nach oben und bemerkte, dass die Spinnweben direkt vor ihrer Windschutzscheibe begannen, zu zittern und zu vibrieren. Sie runzelte die Stirn. Was um alles in der Welt konnte das verursachen? Dann fuhr ihr der Schrecken eiskalt in die Glieder, als ihr dämmerte, dass was immer das Netz gesponnen hatte nun kam, um nachzuschauen, was es gefangen hatte.


  Die Angst zwang Gabby, zu reagieren. Sie schnallte sich ab und versuchte, die Fahrertür aufzumachen, aber das Netz verhinderte, dass sie sie richtig öffnete. Sie begann, das Fenster herunterzulassen, dann hielt sie inne. Wenn das Netz stark genug war, den Wagen festzuhalten, dann würde es mit Sicherheit auch stark genug für sie sein. Sie ignorierte ihre heulende Tochter, wand sich zwischen den beiden Vordersitzen hindurch und kratzte am Griff der hinteren Tür. Sie öffnete sich und Gabby stolperte hinaus auf die Straße.


  Sie öffnete Emilys Sicherheitsgurt, zog sie vom Sitz und ließ sie einfach auf den Asphalt plumpsen. Dann begann sie, Wayne aus dem Maxicosi zu lösen. Irgendwo hinter ihnen konnte sie etwas Großes hören, das sich raschelnd über die umliegenden Felder näherte. Sie unterdrückte den Wunsch, sich umzusehen, und konzentrierte sich stattdessen darauf, die Schnallen und Gurte zu lösen, die ihren Sohn festhielten.


  


  Drei noch … zwei noch … Die letzte Schnalle sprang auf und sie riss Wayne aus dem Wagen. Als sie sich umdrehte, um sich Emily zu schnappen, merkte sie, dass ihre Tochter still geworden war. Das Mädchen starrte etwas hinter Gabbys Rücken an.


  Die junge Frau konnte kaum atmen. Langsam drehte sie sich um. Sie beobachtete, wie sich zwei lange, borstenbedeckte Beine über die Hecke schoben und etwas Riesiges, Dunkles begann, sich ins Netz zu wuchten. Gabby streckte die Hand nach der ihrer Tochter aus und entfernte sich langsam rückwärts von der monströsen Spinne, die ihre Vorderbeine über das Metalldach des Autos wandern ließ. Das Tier wollte anscheinend feststellen, ob dieses Ding Nahrung war oder nicht.


  Hoffnung flackerte in Gabby auf. Die Spinne hatte sie noch nicht bemerkt, sie war vielmehr an dem Wagen interessiert. Sie warf ihrer Tochter einen blitzschnellen Blick zu und legte einen Finger an die Lippen.


  Zu ihrer Erleichterung nickte Emily und zusammen begannen sie, sich langsam vom Netz wegzubewegen. Als Gabby sich anspannte, um loszurennen, vernahm sie hinter sich ein lautes Summen und etwas Schweres landete auf ihrem Rücken.


  Sie verwarf jeden Gedanken daran, nicht aufzufallen, schrie und wand sich und versuchte, was das auch war abzuschütteln. Dann spürte sie einen Stich zwischen den Schulterblättern und ihr sackten die Beine weg.


  


  Während sie zu Boden fiel, bemerkte sie das dumpfe Flattern von gut einem Dutzend Flügelpaaren, das die Schreie ihrer Tochter übertönte. Eine Wolke voller summender, schwebender Kreaturen sammelte sich um sie herum.


  Erst kurz bevor sie bewusstlos wurde, erinnerte Gabby sich an die zwölf Dosen Insektenspray im Kofferraum ihres Wagens.
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  Als die Dorfversammlung sich aufzulösen begann, trat Angela an Charlie Bevans Seite.


  »Hast du schon etwas von Bert Mitchell gehört?«, fragte sie. »Er ist doch inzwischen sicher schon beim Krankenhaus angekommen.«


  Charlie runzelte die Stirn. »Du hast recht. Er hätte sich schon vor einer Ewigkeit melden müssen.« Er löste den Clip, mit dem sein Funkgerät am Gürtel befestigt war. »Charlie an Bert, over?«


  Am anderen Ende war nichts außer statischem Rauschen zu hören.


  Charlie versuchte es noch einmal. »Charlie an Bert.


  Kannst du mich hören, over?«


  »Noch mehr Interferenzen?«, fragte Clara besorgt.


  »Nein.« Der Doktor rupfte Charlie das Funkgerät aus der Hand und hielt es an sein Ohr. »Es funktioniert schon, es ist nur niemand am anderen Ende, der antworten kann.« Er gab es zurück. »Das Krankenhaus. Ist es weit weg?«


  »Nicht besonders.«


  »Dann schlage ich vor, dass wir uns aufmachen und nachsehen, was sie dort herausfinden konnten.«


  


  »Wir können mein Auto nehmen«, sagte Angela. »Ich würde immer noch gerne die Schnake mit dem Ultraschallgerät untersuchen.«


  Die vier überließen es Simon George, die Versammlung im Gemeindesaal zu beenden, und gingen über den Dorfanger zu Angelas großem Range Rover. Als sie sich dem Wagen näherten, sprang mit einem plötzlichen Knistern Charlie Bevans Funkgerät an.


  Der Polizist seufzte erleichtert. »Endlich. Na los, Bert.


  Over?«


  »Bitte … Hilfe …« Die Stimme, die aus dem Lautsprecher drang, war schwach, offensichtlich schmerzverzerrt, aber es war das Geräusch im Hintergrund, das Clara das Blut in den Adern gefrieren ließ. Berts panische Hilferufe wurden beinahe völlig vom Geräusch reißenden Metalls und einem hohen, fauchenden Kreischen übertönt.


  Angela schlug erschrocken die Hand vor den Mund. »Oh nein …«


  »Bert!«, rief Charlie Bevan. »Was ist denn? Was ist los?« Bert stieß einen Schrei höchster Angst aus, dann verstummte das Funkgerät.


  Einen Moment lang herrschte betretenes Schweigen, dann sprangen alle sofort ins Auto. Clara konnte kaum rechtzeitig die Tür schließen und den Sicherheitsgurt einschnappen lassen, bevor Angela den Motor startete und losrauschte.


  »Wissen Sie, wo er sein könnte?«, fragte der Doktor, als der Range Rover um den Dorfplatz herum und auf die schmale Landstraße zuraste.


  


  Angela nickte. »Das hier ist der direkteste Weg zum Krankenhaus. Er wird hier langgefahren sein.«


  Neben Clara auf dem Rücksitz schrie Charlie Bevan weiter in sein Funkgerät und versuchte verzweifelt, Kontakt mit dem Gastwirt aufzunehmen. Aber Clara konnte an seinem Gesichtsausdruck erkennen, dass er bereits das Schlimmste befürchtete.


  Während der Wagen die enge Straße geradezu entlangflog, suchte der Doktor im Rückspiegel Claras Blick. Sein Gesichtsausdruck sagte alles. Gleich würde es gefährlich werden.


  Schleudernd fuhr der Wagen um eine weitere enge Biegung, als Clara plötzlich nach vorn gerissen wurde, weil der Range Rover mit kreischenden Bremsen abrupt anhielt.


  »Oh mein Gott.« Angela war kreidebleich geworden.


  Der Doktor war wie der Blitz aus dem Auto hinaus und bedeutete allen, zu bleiben, wo sie waren, während er vorsichtig die Straße entlangschlich.


  »Zur Hölle damit«, murmelte Charlie Bevan. »Bert braucht vielleicht Hilfe.«


  Bevor Clara auch nur versuchen konnte, ihn aufzuhalten, hatte Charlie den Gurt aufschnappen lassen und eilte auf den Doktor zu. Der schaute sich um, starrte ihn wütend an und hob einen Finger an die Lippen.


  Vorsichtig rutschte Clara über den Rücksitz und trat auf die Straße hinaus. Der Weg vor ihnen war vollkommen mit einem Gewirr aus dicken Strängen eines klebrigen weißen Netzes blockiert. Es war zwischen den Hecken und Bäumen gespannt, die die Straße säumten. Berts Transit-Kleinbus lag auf der Seite auf einer Wiese neben der Straße. Der Wirt hatte offenbar bei dem Versuch, dem Hindernis auszuweichen, die Kontrolle über das Fahrzeug verloren und es war durch die Hecke gebrochen. Die Windschutzscheibe war zerbrochen und aus dem defekten Kühler stieg noch immer Dampf auf.


  


  Das allein wäre bereits schlimm genug gewesen, aber der Schaden an der Hinterseite des Kleinbusses war weitaus schlimmer. Es sah aus, als hätte jemand das Fahrzeug mit einem Dosenöffner aufgeschnitten.


  Charlie wollte über den Graben klettern und auf das Auto zugehen, doch der Doktor hielt ihn am Arm fest. »Warten Sie bitte einen Augenblick.«


  »Aber …«


  »Warten Sie!«, schnauzte der Doktor. Sein Tonfall zeigte ganz klar, dass er nicht in der Stimmung war, zu diskutieren.


  Er ließ Charlie mit einem Fuß im Graben stehen und ging vorsichtig auf das Netz zu. Lange, bleistiftdicke Stränge erstreckten sich durch das Blattwerk in die höher gelegenen Äste eines Baums. Mit einem Auge auf die Baumkronen gerichtet streckte der Doktor die Hand aus, tippte mit der Fingerspitze auf einen der Stränge und machte sich zum Weglaufen bereit.


  Das Netz bebte ein wenig. Der Doktor befreite seinen Finger und tippte noch einmal. Nach dem dritten Versuch drehte er sich zu den anderen um.


  »In Ordnung. Wir sind für den Augenblick sicher.«


  Die vier kletterten auf die Wiese und Angela wechselte an die Seite des Doktors hinüber. »Sie haben geglaubt, dass das Tier vielleicht dort lauert? Dass es diese Netze benutzt, um Nahrung zu fangen?«


  


  »Ja. Aber da ist etwas Unberechenbares am Verhalten dieser Kreatur. Dass der Mann im Tunnel in einen Kokon eingesponnen war, war immerhin zu erwarten. So wie eine Spinne ihre Beute eben in einem eingegrenzten Raum fängt. Das …« Er deutete mit dem Daumen in Richtung des Netzes, das die Straße blockierte. »Das scheint dort absichtlich gespannt worden zu sein, um zu verhindern, dass jemand hinauskommt.«


  »Oder jemand anders hereinkommt.«


  Der Doktor nickte grimmig.


  »Doktor!« Charlie hatte den Transit erreicht und schaute in die zerquetschte und zerrissene Kabine. »Es gibt kein Zeichen von Berts oder Alans Leiche!«


  Der Doktor lugte in das zerschmetterte Auto und ließ die Finger über das ausgefranste Metall gleiten. Es war förmlich aufgebogen worden, als habe jemand ungeschickt eine Dose Büchsenfleisch ohne Dosenöffner aufmachen wollen.


  »Da ist Blut auf der Windschutzscheibe.« Angela zeigte auf die roten Schmierstreifen auf dem gerissenen Glas. »In dem alten Ding gibt es keinen Airbag. Wenn er eine Gehirnerschütterung hat, ist es unwahrscheinlich, dass er weit gekommen ist.«


  »Nun ja, er hat es jedenfalls geschafft, so weit zu kommen.« Clara stand neben einem Gewehr. Mehrere leere Hülsen lagen auf dem Gras daneben. »Sieht so aus, als hätte er es geschafft, ein paar Schüsse auf das abzufeuern, was ihn angegriffen hat.«


  


  »Aber wo ist er dann?«, fragte Angela.


  »Keine Ahnung.« Clara bückte sich, um die weggeworfene Waffe aufzuheben. Dabei bemerkte sie etwas, das sie innehalten ließ. Der Lauf der Waffe war verbogen, verdreht und teilweise mit dem Gras verschmolzen. Sie zog die Hand zurück und machte einen Schritt rückwärts.


  »Oder lieber nicht.«


  Sie rümpfte die Nase, als sich der Wind drehte und ein beißender, saurer Geruch über das Feld trieb. Angela roch es auch und hielt sich die Nase zu.


  »Gott, was ist das?«


  Clara versuchte, herauszufinden, wo der Geruch herkam, und entdeckte einen großen, dunklen Umriss in der Mitte der Wiese. Er wirkte weich, irgendwie aufgelöst. Mit wachsender Furcht ging sie darauf zu, um besser zu erkennen, worum es sich handelte. Doch je näher sie darauf zuging, desto mehr wuchs ihr Schrecken, denn es wurde klar, dass es sich bei dem Fleck um eine verkrümmte menschliche Gestalt handelte.


  »Doktor!« Clara begann, entsetzt zurückzuweichen, konnte ihre Augen aber nicht von dem Ding abwenden, das einst ein Mensch gewesen war. Als sie das tat, hörte sie einen Warnruf des Doktors und einen Schrei puren Entsetzens von Angela.


  Clara blickte auf und sah, wie ein Käfer aus der Baumgruppe gegenüber hervorsprang. Er war riesig, beinahe so groß wie der Transit. Sein borstiger Körper war feucht und glitzerte. Einen Moment lang blieb er stehen, seine Fühler zuckten, die Mundwerkzeuge mahlten hörbar, während er seine Beute betrachtete.


  


  Dann machte er mit einem ohrenbetäubenden Kreischen einen Satz auf die Wiese und auf sie zu.
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  Als die Lynx den Waldrand hinter sich gelassen hatte, konnte Captain Jo Phillips nicht glauben, was sich gerade vor ihr abspielte.


  »Heilige Mutter Gottes!« Leigh Brewster riss die Seitentür auf, um einen besseren Blick auf den riesigen, schwarz-orangefarbenen Käfer werfen zu können, der auf der Wiese unter ihnen entlangkrabbelte. »Schaut euch nur an, wie groß das Ding ist!«


  »Captain, sieht so aus, als wären da unten Zivilisten.« Ihr Kopilot zeigte auf vier Gestalten, die sich abmühten, dem Monster zu entkommen. Phillips konnte auf dem Gras unter ihnen die Überreste eines verunglückten Transit-Kleinbusses erkennen und einen undeutlichen, aber immer noch als Mensch zu erkennenden Umriss.


  »Brewster, Waffe bereit machen!« Phillips lenkte die Lynx im Bogen und brachte die offene Luke auf eine Linie mit dem Ding auf dem Boden. »Hier ist Army Air 179 an JHC Hauptquartier. Feind lokalisiert. Zivile Opfer möglich. Wir greifen ein.«


  Jede mögliche Antwort ihrer Befehlshaber wurde erstickt, als Brewster mit dem M3M das Feuer eröffnete.


  


  Der Doktor und die anderen warfen sich auf den Boden, als der Hubschrauber zu schießen begann. Der Lärm war unglaublich. Großkalibrige Geschosse begannen, den Boden zwischen ihnen und dem Käfer aufzureißen, Erdklumpen wurden durch die Luft geschleudert. Ein ohrenbetäubendes, wuterfülltes Kreischen ertönte, als die Kugeln auf den Rücken der Kreatur hagelten. Sie prallten an ihrem Panzer ab, aber die Wucht des Einschlags ließ das Insekt zur Seite taumeln.


  Der Doktor nutzte den Augenblick, um Charlie auf die Beine zu zerren und ihn in Richtung der Zuflucht versprechenden Kirche zu ziehen, die man durch die Bäume auf der anderen Seite der Wiese erkennen konnte. »Jetzt! Während er sich wieder aufrappelt. Lauft!«


  Charlie taumelte los, während der Doktor sich panisch nach Clara und Angela umsah. Sie hatten sich einige Meter entfernt zusammengekauert, um sich vor dem Angriff durch das ratternde Maschinengewehr zu schützen.


  »Clara!«, brüllte der Doktor, aber er konnte sich wegen des Lärms selbst kaum hören. »Die Kirche! Versucht es zur Kirche zu schaffen!«


  Clara nickte, ergriff Angelas Hand und kam stolpernd auf die Beine. Die beiden Frauen rannten los. Der Käfer wurde von der Bewegung angelockt. Er stieß ein wütendes Fauchen aus und krabbelte erneut auf sie zu. Seine Mundwerkzeuge klackten hungrig. Eine weitere Salve wurde vom Helikopter abgefeuert, aber der Käfer war zu weit entfernt, als dass der Schütze die Waffe richtig hätte zum Einsatz bringen können. Der Pilot drehte ab und versuchte, den Heli in eine bessere Position zu bringen.


  


  Entsetzt merkte der Doktor, dass die Kreatur sich nun zwischen ihm und Clara befand und ihren Fluchtweg blockierte.


  »Clara! Stehen bleiben!« Die beiden Frauen kamen schlitternd zum Halt. Sie hielten sich immer noch fest an den Händen.


  Der Doktor begann, zu rufen. »Hey! Hier drüben!«


  Der Käfer ignorierte ihn. Der Doktor sah sich panisch um, hob einen Stein auf und schleuderte ihn auf das Tier. Es gab ein dumpfes Klonk, als er ohne Schaden anzurichten vom gepanzerten Rücken des Käfers abprallte. Der Doktor sah hilflos zu, wie das Wesen gnadenlos auf Clara und Angela zukroch; seine Fühler zuckten, während es versuchte, sie zu orten.


  Mit aufheulendem Motor rauschte der Helikopter noch einmal herunter und feuerte eine weitere Salve ab. Sobald die Aufmerksamkeit des Insekts abgelenkt war, drehten sich Clara und Angela um und rannten in die entgegengesetzte Richtung. Der Doktor seufzte erleichtert, als er sah, wie die beiden durch die Hecke auf der anderen Seite der Wiese kletterten. Sie waren zwar nicht in der Kirche, aber für den Moment in Sicherheit.


  Der Käfer kreischte und fauchte nun den Helikopter an. Er bäumte sich auf den Hinterbeinen auf, während sich die Kugeln weiter in ihn bohrten. Ohne Vorwarnung drehte er sich plötzlich um, richtete sich auf und dem Doktor schauderte, weil er endlich erkannte, um was für einen Käfer es sich handelte.


  »Oh nein …«


  Mit einem Zischen wie von tausend Feuerlöschern sprühte aus dem Bauch des Insekts eine milchige Flüssigkeit heraus und verpasste dem Hubschrauber eine volle Breitseite.


  


  Jo Phillips wusste, dass sie in Schwierigkeiten waren, als der Sprühstoß sie traf. Mit einem scharfen Knacken zersprang die Windschutzscheibe zu einem Spinnennetz aus Bruchlinien, die ihre Sicht auf null reduzierte.


  Hinter sich konnte sie Brewster schreien hören, als die Flüssigkeit ihn durch die offene Luke traf und über sein Gesicht und den Körper spritzte. Sie riss den Steuerknüppel abrupt zurück und lenkte den Helikopter himmelwärts. Aber das gesamte Cockpit füllte sich nun mit stickigem, beißendem Rauch, während das Zeug sich in Kabel und Drähte fraß. Sie konnte nicht einmal anfangen, sich vorzustellen, was es mit Brewster anstellen würde.


  Der angeschlagene Hubschrauber schlingerte, als der Käfer einen weiteren Sprühstoß mit Säure über den Rumpf spritzte. Warnleuchten begannen, auf dem Kontrollpanel aufzublinken. Der Joystick wurde schlaff in Jos Hand und sie erkannte mit blitzartiger, kalter Sicherheit, dass das Steuer versagte. Sekunden darauf fielen auch die Treibstoffleitungen aus und die Motoren protestierten hustend, bevor sie ganz erstarben. Der Heli bestand nun nur noch aus mehreren Tausend Kilo Metall und Plastik, die nichts mehr in der Luft hielt.


  Als der Hubschrauber in Richtung Boden trudelte, erhaschte Jo einen Blick auf den Turm der Kirche von Ringstone und fragte sich, wie es wohl gewesen wäre, dort zu heiraten.


  


  Der Hubschrauber fiel vom Himmel, sofort rannte der Doktor los. Der Metallrumpf zischte und dampfte von der beißenden Mischung aus Hydrochinon und Wasserstoffperoxid, das sich ins Flugwerk fraß.


  Der Hubschrauber prallte so heftig auf der entgegengesetzten Seite der Wiese auf, dass die Erschütterung den Doktor von den Beinen riss. Einen Augenblick herrschte himmlische Stille, dann explodierte der Benzintank und ein brodelnder orangefarbener Feuerball schoss in den klaren blauen Himmel. Der Doktor legte die Arme schützend über den Kopf, als Metall und brennendes Plastik auf ihn herabregneten. Nachdem die Welle sengender Luft über ihn hinweggebrandet war, stand der Doktor wieder auf.


  Der monströse Käfer war hinter einer Wand aus Flammen gefangen und quietschte verärgert, weil ihm seine Beute entkommen war. Nach einem letzten hilflosen Blick auf das brennende Wrack drehte sich der Doktor um und ging schnell auf die Bäume und den gepflegten Friedhof an der Kirche zu.


  Er schloss die alte Holztür hinter sich und nutzte Ruhe und Frieden des Kircheninneren, um seine Gedanken zu sammeln. Die Dinge gerieten außer Kontrolle. Mindestens ein halbes Dutzend Menschen war tot und er keinen Schritt näher daran, herauszubekommen, warum das Dorf von diesen Monstern befallen war.


  Eine Sache wurde jedoch klar: Jemand oder etwas wollte das Dorf von der Außenwelt abschneiden.


  Er öffnete die Augen wieder und erblickte das ängstliche Gesicht von Charlie Bevan, der ihn von hinter ein paar Kirchenbankreihen weiter vorne anstarrte. Verwundert öffnete der Doktor den Mund, weil er ihn fragen wollte, was zum Teufel denn mit ihm los sei. Aber Charlie schüttelte nur panisch den Kopf und presste einen Finger an die Lippen. Dann deutete er nach oben.


  


  Der Doktor schlich vorwärts und spähte zur dunklen Kirchendecke hinauf. Unter dem Dach befand sich ein Gewirr von Netzen, in dem die Leichen einer ganzen Herde eingesponnener Schafe hingen. Und mittendrin hockte der bebende Körper einer riesenhaften Spinne.


  Der Absturz der Lynx veränderte alles. Plötzlich wurde Ringstone zum wichtigsten Ort im ganzen Land. Fast immer, wenn Colonel Dickinson den Hörer aufgelegt hatte, begann das Telefon sofort wieder zu klingeln. Er hatte bereits Anrufe vom Privatsekretär des Premierministers und vom Verteidigungsminister entgegengenommen, die zu erfahren verlangten, was da los war. Der Colonel musste sich zwingen, in diesen Gesprächen nicht zu betonen, dass er genau das viel besser herausfinden konnte, wenn sie aufhörten, ihn mit sinnlosen Telefonaten von der Arbeit abzuhalten.


  In der Zwischenzeit waren Anrufe bei UNIT höflich, aber nicht sehr hilfreich beantwortet worden. Offenbar waren alle verfügbaren UNIT-Truppen mit einer Krise auf den Kanarischen Inseln beschäftigt, denn Roboter mit stachelbewehrten Köpfen kamen aus dem kürzlich ausgebrochenen El-Hierro-Vulkan marschiert.


  Dickinson schnaubte abfällig. Punkrock-Roboter … Manchmal glaubte er, dass die Leute von UNIT nicht in der realen Welt lebten.


  


  Es klopfte an seine Bürotür und er blickte ungeduldig auf, als Corporal Jenkins eintrat. »Ja, Corporal?«


  »Der Land Rover wartet draußen auf Sie, Sir.«


  »Gut.« Der Colonel nickte zufrieden. Er schnappte sich gerade seine Mütze vom Tisch, da klingelte das Telefon wieder. »Sie müssen hier die Stellung halten, Jenkins. Erklären Sie diesen widerlichen Politikern, dass ich ihnen sage, was los ist, sobald ich es verdammt noch mal selbst weiß!«


  Er überließ es seinem Adjutanten, mit dem unablässigen Bombardement von Telefonanrufen fertigzuwerden, und marschierte nach draußen, wo der Wagen auf ihn wartete. Er kletterte in den Land Rover, der mit einem Satz anfuhr.


  »Irgendeine Ahnung, was da los ist, Sir?«, fragte der Fahrer, als sie durch die Kasernentore röhrten.


  »Ich wünschte, ich wüsste es, Private«, sagte Colonel Dickinson erbittert. »Ich wünschte, ich wüsste es.«


  Clara und Angela hatten alles von der anderen Seite der Hecke beobachtet und darauf gewartet, dass der Hubschrauber den Käfer verscheuchte. Außerdem hatten sie auf die Möglichkeit gehofft, wieder zum Doktor und Charlie aufzuschließen, doch der Absturz hatte ihnen einen Strich durch die Rechnung gemacht. Clara hatte entsetzt zusehen müssen, wie der Säurestrahl den Helikopter traf, und hatte gehört, wie es zischte und brodelte, als sich die Säure durch Metall und Plastik fraß. Sekunden darauf hatten die Rotoren aufgehört, sich zu drehen, und die angeschlagene Maschine war herabgetrudelt, direkt auf sie zu.


  


  Clara hatte Angela am Arm gepackt und in den Graben neben der Straße gezogen. Dann hatte sie sich neben sie gekauert, als der Hubschrauber auf dem Boden aufschlug und mit einem Knall explodierte, der ihr in den Ohren klingelte.


  Als der brennende Treibstoff die Hecke in Brand setzte, flüchteten sie und Angela. Sie hofften, dass sie es bis zurück in die Dorfmitte schaffen und von dort aus zur Kirche gelangen konnten.


  Sie machten sich entlang der Straße auf und Clara warf einen letzten Blick auf die Säule aus beißendem schwarzem Rauch, die in den Morgenhimmel aufstieg. »Du bist besser nicht unter diesem Haufen, Doktor«, murmelte sie bei sich selbst.


  Die beiden Frauen gingen schweigend voran. Die Stille der englischen Landschaft, die Clara anfangs so beruhigend gefunden hatte, wirkte nun merkwürdig und unheilvoll. Jedes Rascheln im Unterholz und jedes Flügelschlagen versetzte ihr einen Schrecken. Sie befürchtete ständig, dass irgendein monströses Insekt aus der Hecke gekrochen kam, die die Straße säumte.


  Sie gingen an einer weiteren Abzweigung vorbei, die von breiten Schwaden aus weißen Netzen blockiert wurde.


  »Da war aber jemand fleißig«, sagte Clara. Langsam dämmerte ihr, dass das gesamte Dorf regelrecht eingezäunt worden war.


  Angela schaute besorgt auf ein Auto, das im Netz feststeckte. Eine der hinteren Türen stand offen. Eine Handtasche lag mitten auf der Straße, der Inhalt war auf dem Asphalt verstreut. »Glauben Sie …«


  »Lassen Sie uns das nicht annehmen, hm?« Clara erfasste ihren Arm. »Gehen wir lieber zur Kirche und suchen den Doktor.«


  


  »Sie setzen eine Menge Vertrauen in ihn.« Angela schaute ihr in die Augen. »Ist das berechtigt?«


  »Ja.« Clara hielt ihrem Blick stand. »Ist es. Er wird das alles hier in Ordnung bringen.«


  Angela hielt kurz inne, dann nickte sie. »Dann lassen Sie uns zu ihm zurückgehen.«


  Sie brauchten nicht lange, um wieder ins Dorfzentrum zu gelangen, aber selbst hier waren die Straßen beunruhigend leer.


  Als sie gerade auf den Dorfplatz gehen wollten, wurde Clara von einem Geräusch aufgeschreckt. Etwas Kleines bewegte sich hinter dem Kriegerdenkmal, es war halb von den Schatten zweier großer Ulmen verdeckt, die zu beiden Seiten standen.


  »Da ist etwas«, flüsterte sie und zog Angela in einen der Gärten, die an den Platz grenzten. Sie hockten in einem Blumenbeet und spähten über den Rand der niedrigen Gartenmauer, als eine Gestalt ins Sonnenlicht trat.


  Angela entfuhr ein erleichtertes Seufzen. »Alles in Ordnung. Es ist Emily Nichols.« Sie runzelte die Stirn. »Aber ich kann ihre Mutter nirgends sehen …«


  Angela begann, sich aus ihrem Versteck zu erheben, aber Clara zog sie am Arm wieder nach unten. »Nein, warten Sie einen Moment. Irgendetwas stimmt hier nicht.«


  Angela schüttelte sie ab. »Was hier nicht stimmt, ist, dass ein kleines Mädchen allein herumläuft. Ich gehe sie holen.«


  Bevor sie sich bewegen konnte, öffnete sich die Tür zum Postamt auf der anderen Seite und Simon George trat nervös heraus auf die Straße.


  


  »Emily!«, zischte er. »Hierher! Schnell!«


  Das kleine Mädchen rührte sich nicht.


  Offenbar verärgert eilte Simon über die Straße auf sie zu. Er schaute ständig nach oben zum Himmel. Clara folgte seinem Blick. Wonach hielt er Ausschau? Er hatte Emily beinahe erreicht, als die Dreijährige sich plötzlich umdrehte, den Arm ausstreckte, auf ihn zeigte und einen grauenhaften, beinahe unmenschlichen Schrei ausstieß.


  Fast augenblicklich war die Luft erfüllt von einem tief pulsierenden Summen und ein halbes Dutzend riesiger Mücken rauschte auf den Dorfanger. Die Bewegungen ihrer Flügel verschwammen im Licht des späten Morgens.


  Simon drehte sich um, um zu flüchten, hatte aber keine Chance. Die Riesenmücken umschwärmten ihn, obwohl er nach ihnen schlug, aber sie blieben ständig außer Reichweite. Plötzlich stieß eine von ihnen herab und landete auf seinem Rücken. Clara hörte, wie er vor Schmerz aufschrie, während die Kreatur ihm ihren stachelähnlichen Rüssel durch das Hemd in den Körper jagte.


  Der Postbeamte sackte auf die Knie, als die Mücke sich von seinem Rücken erhob und wieder zum Schwarm gesellte, der sich hoch in den Himmel erhob und über den Dächern verschwand. Es erschien wie eine Ewigkeit, wie Simon dort mit gesenktem Kopf kniete. Clara begann schon zu glauben, er sei tot. Dann, mit fast marionettenähnlichen Bewegungen, ruckte erst sein Kopf hoch, dann taumelte er unsicher auf die Beine.


  


  Clara und Angela duckten sich und drückten sich eng an die Mauer, als Simon und Emily begannen, sich langsam auf sie zuzubewegen.


  Überall rund um den Anger erschienen Dorfbewohner, die von Emilys Schrei angelockt worden waren. Sie schlurften langsam vorwärts, die Arme hingen schlaff herunter, ihre Gesichter waren grau und bleich, der Blick wirr und glasig. Dieser zombieartige Effekt war bei den Älteren schon schlimm genug, aber bei Kindern wie Emily war er einfach nur grauenhaft.


  Clara schaute Angela verzweifelt an. »Wir müssen einen Ort finden, an dem wir uns verstecken können!«


  Angela neigte den Kopf in Richtung eines schmalen Durchgangs, der zur Rückseite des Cottages führte. »Da lang.«


  Auf Händen und Knien krochen sie den Weg entlang und kamen in einem kleinen, ordentlichen Terrassengarten wieder hervor. Am Ende des Gartens ragte der steile, grasbewachsene Hang des Bahndamms auf.


  Als sie über den Rasen eilten, ertönte ein weiteres furchtbares Heulen vom Dorfanger her, gefolgt von einem menschlichen Angstschrei.


  Angela drehte sich um und legte das Gesicht unsicher in Falten. Clara konnte sich nicht einmal ansatzweise vorstellen, wie sie sich fühlte. Ihr Heimatort wurde von Monstern heimgesucht und ihre Freunde und Nachbarn brutal angegriffen.


  »Es gibt nichts, das wir tun können«, sagte sie sanft. »Wenn wir zurückgehen, wenn wir versuchen, zu helfen, dann sind wir auch verloren.«


  »Ich weiß, ich fühle mich nur so hilflos.« Angela wischte sich mit dem Handrücken die Tränen aus den Augen.


  


  »Ich verstehe Sie. Aber wir müssen los. Sofort.«


  Angela nickte und die beiden Frauen kletterten den Bahndamm hinauf, über die Gleise und in die unbekannte Weite der Felder dahinter.
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  Der Doktor lag rücklings unter einer der Kirchenbänke und lauschte, während sich die Spinne in den Dachsparren hoch über ihm bewegte. Wie er so mit geschlossenen Augen dalag und den Schallschraubenzieher über der Brust umklammert hielt, sah er aus wie einer der steinernen Ritter, die die Deckel der uralten Sarkophage zierten, die in der Kirche ruhten.


  Von außen waren verstörende Geräusche zu hören gewesen. Hohes, beinahe unmenschliches Angstkreischen, Flügelschlagen und nur allzu menschliche Schreie von Angst und Schmerz. Was immer in diesem Dorf vorging, es war vollkommen klar, dass die nächste Phase eingetreten war.


  Charlie Bevan lag ein Stück entfernt unter einer anderen Kirchenbank und tupfte sich das Gesicht mit dem immer schmuddeliger werdenden Taschentuch ab. Er hatte unbedingt die Kirche verlassen wollen, aber der Doktor war sicher, dass sie bei einem Fluchtversuch nicht weiter als ein paar Hundert Meter kommen würden, wenn überhaupt. So bizarr die Lage mit der über ihnen lauernden Spinne vielleicht war, solange der Doktor und Charlie unentdeckt blieben, war das hier im Augenblick vielleicht der sicherste Ort im Dorf.


  


  Plötzlich ertönte über ihnen ein Rascheln und der Doktor öffnete blitzartig die Augen. Die Spinne bewegte sich. Die rauen Borsten, die Körper und Beine bedeckten, kratzten an den uralten Holzbalken des Kirchendachs, als sie sich zwischen ihnen hindurch nach draußen zwängte.


  Sobald der Doktor sicher war, dass das Tier verschwunden war, krochen er und Charlie unter den Bänken hervor.


  »Gott sei Dank!« Charlie Bevan rieb sich seinen schmerzenden Rücken. »Mein Magen hat schon angefangen, zu knurren, und ich war sicher, dass dieses Monster das hören würde.«


  Der Doktor bedeutete dem Polizisten, zu schweigen, und schlich zur Kirchentür hinüber. Vorsichtig drückte er die riesige eiserne Klinke hinunter und ließ die Tür ein klein wenig aufgehen.


  Im Dorf war es vollkommen still – keine Stimmen, kein Verkehr. Selbst die Vögel waren verstummt. Der Doktor wollte gerade nach draußen schlüpfen, als er etwas hinter der Begrenzung des Kirchhofs bemerkte. Mehrere Dorfbewohner überquerten den Dorfplatz. Der Doktor runzelte die Stirn. Irgendetwas an der Art, wie sie sich bewegten, stimmte nicht. Ihre Körper waren schlaff, die Arme hingen schwer an den Seiten hinab. Als sie durch den Eingang zum Kirchhof geschlurft kamen, erhaschte der Doktor einen Blick auf ihre Gesichter. Jeder Einzelne von ihnen trug das gleiche leere Starren zur Schau, ihre Haut war grau, die Augen stumpf.


  


  »Was geht da draußen vor?«, flüsterte Charlie aus dem Kircheninnern.


  Der Doktor winkte ärgerlich ab, weil er still sein sollte.


  Plötzlich war ein Aufruhr auf der entgegengesetzten Seite des Angers zu hören. Ein Motor heulte auf. Aus einer der Straßen kam ein Auto geschossen und fuhr in Schlangenlinien durchs Dorf.


  Wie ein einziges Wesen drehten sich die zombieartigen Dorfbewohner um und begannen, sich auf das Geräusch zuzubewegen. Der Fahrer hatte keine Chance. Überall, wo er hinfuhr, wurde er von den Anwohnern umzingelt. Dann, irgendwann, nahm er eine Kurve ein bisschen zu schnell. Gummi quietschte auf dem Asphalt, als er die Kontrolle über den Wagen verlor und in eine der Bruchsteinmauern krachte.


  Den versammelten Dorfbewohnern entfuhr sofort ein scheußliches Triumphgeheul und das dumpfe Summen schlagender Flügel ertönte, als sechs riesige Mücken auf den Dorfplatz rauschten.


  Der Fahrer versuchte, sich von Airbag und Sicherheitsgurt zu befreien, hatte aber keine Chance, den Mob abzuwehren. Der Doktor sah, dass die Dorfbewohner die Tür aufrissen und den hilflosen Mann aus dem Fahrzeug zerrten. Sie zwangen ihn auf die Knie und legten seinen Nacken frei.


  Sofort schoss eines der Insekten vorwärts und ein Schmerzensschrei ertönte, als es seinen Stich ausführte. Beinahe augenblicklich hörte der Gefangene auf, um sich zu schlagen, und als die Menge von ihm zurücktrat, kam er wacklig und steif auf die Beine.


  


  Die Gruppe zerstreute sich sogleich wieder, der Fahrer gehörte nun zu der stolpernden Horde, die wieder vom Dorfplatz verschwand.


  Der Doktor schloss die Kirchentür. Die Dinge begannen, sich nun selbst für ihn zu schnell zu entwickeln. Er versuchte, sich einen Reim auf die jüngsten Geschehnisse zu machen, und ging im Geiste noch einmal alles durch, was in den letzten paar Stunden passiert war: das Signal, das die TARDIS aufgefangen hatte, das Auftreten der Rieseninsekten, die Abriegelung des Ortes, die Schriftzeichen auf den Steinen. Dann war da noch der Bombenangriff, der sich im Zweiten Weltkrieg ereignet hatte. Es gab so viele verstreute Teile in diesem Puzzle, aber bislang konnte er nichts finden, was sie miteinander hätte verbinden können.


  Charlie Bevan schaute ihn besorgt an. »Da stimmt etwas nicht, oder? Da draußen geht etwas wirklich Schlimmes vor.«


  Der Doktor war in seine Gedanken versunken und nickte nur.


  Charlie wischte sich den Schweiß vom Gesicht. »Ich sag Ihnen was, Doktor. Niemand wird mehr Witze über den alten Robin Sanford und seine Kriegsgeschichten machen.«


  Der Doktor wandte ihm das Gesicht zu. Eine Augenbraue hatte er hochgezogen. »Kriegsgeschichten?«


  Charlie nickte. »Robin war Private in der British Home Guard in den 1940ern. Er wohnt auf einer Farm am anderen Ende des Dorfs. Hat hier seit seiner Kindheit gelebt. Kam früher immer samstagabends rüber, um einen oder zwei Pints über den Durst zu trinken, und fing dann davon an, wie sein Zug im Krieg gegen Rieseninsekten aus dem Weltraum gekämpft hat. Dieser Tage behält er aber die alten Geschichten lieber für sich.« Charlie verstummte. »Ich hab nie auch nur in Betracht gezogen, dass er vielleicht die Wahrheit sagt …«


  


  »Danke, Charlie Bevan!« Die Augen des Doktors strahlten. Das war das Teil, das in seinem Puzzle gefehlt hatte. Rieseninsekten aus dem Weltraum. Das konnte einfach kein Zufall sein. »Diese Farm, wie weit ist die weg?«


  Charlie zuckte mit den Achseln. »Zehn, fünfzehn Minuten Fußweg.«


  Der Doktor murmelte einen leisen gallifreyischen Fluch. An diesen Insekten vorbeizukommen war allein schon schwierig genug. Aber Insekten, die von ihren menschlichen Alliierten unterstützt wurden …


  »Sie denken doch nicht daran, da rauszugehen?«


  »Wollen Sie, dass das alles aufhört?« Die Stimme des Doktors klang schneidend. »Wenn Sie das nämlich wollen, dann muss ich ganz genau herausfinden, was hier los ist. Robin Sanford hat Informationen und ich muss ihn schnellstmöglich befragen.«


  »Aber wir kommen niemals unentdeckt durchs Dorf!«


  »Ich kann Ihnen einen Weg zeigen.«


  Der Doktor fuhr herum und versuchte herauszufinden, wo die Stimme hergekommen war. Das bleiche, verängstigte Gesicht eines Jungen schaute unter dem schweren Samttuch hervor, das über dem Altar lag.


  »Und wie genau willst du das anstellen?«, wollte der Doktor wissen und zog fragend eine Augenbraue hoch.


  


  »Es gibt einen Geheimweg«, sagte der Junge sachlich.


  »Natürlich gibt es so etwas.« Auf dem Gesicht des Doktors erschien ein breites Grinsen.


  Der Land Rover raste Meile um Meile an stehenden Autos vorbei. Die frustrierten Fahrer machten ihrem Ärger Luft, indem sie wütend auf die Hupe drückten, und verlangten, zu erfahren, was los war. Colonel Dickinson ignorierte sie einfach. Voraus konnte er eine Säule aus schwarzem Rauch erkennen, die das Ziel darstellte.


  Am Ende des Staus war eine Straßensperre, an der zwei Soldaten den Verkehr auf alternative Strecken umleiteten. Als sich der Land Rover näherte, nahmen die Soldaten Haltung an, und einer von ihnen wies sie zum Parken in eine Haltebucht direkt an der Ortsgrenze ein. Als der Wagen auf dem Schotter knirschend zum Stillstand kam, eilte einer der Offiziere auf sie zu, um sie in Empfang zu nehmen.


  »Guten Morgen, Colonel.« Der Offizier salutierte schneidig.


  »Captain Wilson.« Dickinson erwiderte den Gruß. »Wie ist die Lage?«


  »Wir haben einen Kommandoposten errichtet, Sir, und Truppen an mehreren Stellen rund um das Dorf stationiert, können aber nicht rein. Schauen Sie, hier.« Der Captain führte sie durch das Gewimmel von Soldaten und Ausrüstung zu einer Stelle, an der ein Netz zwischen zwei großen Ulmen hing und die Straße voraus vollkommen blockierte.


  Der Colonel streckte den Arm aus, um es zu berühren, aber Wilson hielt ihn fest. »Das würde ich nicht tun, Sir. Ein paar der Männer haben versucht, hinüberzuklettern, als wir gekommen sind. Wir versuchen immer noch, das Zeug von ihnen abzukratzen. Alle Straßen ins Dorf scheinen genauso abgeriegelt zu sein, die Bahngleise ebenfalls. Außerdem sind anscheinend alle Kommunikationsmittel ausgefallen. Festund Mobilfunknetze sind tot. Wir konnten die Funksignale verstärken, aber leider sind sie sehr störanfällig.«


  


  »Irgendeine Nachricht aus dem Dorf?«


  »Kein Pieps, Sir. Wir haben Späher, die von überall entlang des Verteidigungsrings Ausschau halten. Es gibt definitiv Bewegungen im Inneren des Dorfs, aber keine Kommunikation hinein oder heraus.«


  Der Colonel nickte und betrachtete dann den Verkehrsstau. »Was sagen wir den Anwohnern?«


  »Einfach dass es einen Unfall bei einem Manöver gegeben hat. Im Moment scheint das auszureichen, aber je länger der Kommunikationsausfall dauert, desto wahrscheinlicher ist es, dass unsere Tarngeschichte auffliegt.«


  »Und was ist damit?« Der Colonel deutete auf die Rauchsäule. »Gibt es eine Chance, Überlebende zu bergen?«


  »Leider nicht, Sir.« Captain Wilson schüttelte den Kopf.


  »Wir haben versucht, ein Rettungsteam reinzuschicken, aber …« Er stockte. »Es ist einfacher, wenn Sie es mit eigenen Augen sehen.«


  Er reichte dem Colonel ein Fernglas und beide Männer kletterten auf das Dach eines Spartan-Panzerfahrzeugs, das an der Straße abgestellt war.


  Der Colonel hob das Fernglas an die Augen und Captain Wilson zeigte in Richtung Kirche. »Im Schatten, an der Baumgrenze.«


  Der Colonel fokussierte das Fernglas und sog dann scharf Luft ein.


  


  »Gütiger Gott.«


  Der Käfer, der unter den Bäumen lauerte, war riesig. Von der Größe eines Autos. Dem Colonel entfuhr ein unfreiwilliges Lachen. »Ein verdammter Volkswagen-Käfer …«


  »Ja. Hat schon ein bisschen was von einem Monster, nicht wahr, Sir?«


  »Haben Sie überhaupt schon versucht, es anzugreifen, Captain?«


  »Habe einen unserer Scharfschützen ein paar Schüsse abfeuern lassen, aber selbst mit panzerbrechender Munition können wir bei ihm keinen großen Eindruck schinden. Ich wollte nichts Großkalibriges auffahren, bis wir mehr über den Verbleib der Zivilisten wissen.«


  Colonel Dickinson studierte die Schäden am Panzer des Käfers. »Sieht wenigstens so aus, als hätte die Lynx vor ihrem Absturz ganz gut vorgearbeitet. Das bedeutet zumindest, dass diese Biester verletzbar sind. Haben wir die Art schon identifiziert?«


  »Ja, Sir. Dobby Palmer ist so etwas wie ein Insektenexperte. Sagt, es sei ein Bombardierkäfer.«


  Der Colonel nickte. Corporal Dobby Palmer war einer ihrer Sanitäter. Seine abstehenden Ohren und die lange Nase verliehen ihm eine mehr als flüchtige Ähnlichkeit mit Dobby, dem Hauself aus den Harry-Potter-Büchern. An dem Spitznamen war er nicht vorbeigekommen.


  »Und hat Dobby uns etwas Nützliches über Bombardierkäfer erzählen können?«


  »Sogar eine ganze Menge. Offenbar kann dieses Ding kochend heiße Säure aus dem Hinterteil abschießen. Daraus schließen wir, dass das wahrscheinlich den Heli zum Absturz gebracht hat. Es gibt noch mehr. Hier drüben, Sir.«


  


  Der Colonel kletterte vom Spartan hinab und folgte Captain Wilson zu einem Zelt, das am hinteren Ende der Parkbucht aufgestellt war. Zwei Soldaten lagen auf Behelfsbetten, ihre Beine waren mit blutdurchtränkten Bandagen umwickelt. Die Männer versuchten, aufzustehen, als die Offiziere eintraten, aber Dickinson bedeutete ihnen, liegen zu bleiben.


  »Rührt euch.« Beim Anblick der Verletzungen biss er unwillkürlich die Zähne zusammen. Er hatte bereits die Hubschrauber-Besatzung verloren; er war nicht in der Stimmung, noch mehr Leute draufgehen zu lassen. »Was ist hier vorgefallen, Captain?«


  »Das Netz scheint die Hauptstraßen und Fußwege ins Dorf zu blockieren«, erklärte Wilson. »Der Rest des Verteidigungsrings besteht aus offenen Wiesen und Hecken. Private Arnopp hat sich freiwillig gemeldet, einen Trupp anzuführen, der versuchen sollte, die Leichen aus dem Helikopter zu bergen. Der Trupp hat es nicht weiter als zehn Meter in den Verteidigungsring hinein geschafft.«


  »Noch mehr Käfer?«


  »Nein, Sir, das hier.« Wilson zeigte auf einen Tisch, der an der Zeltwand stand. In Plastikbehältern ausgebreitet lagen mehrere große, glänzende, schwarze Objekte. Der Colonel brauchte ein paar Sekunden, um zu verstehen, was er vor sich hatte. Dann begannen die vielen unterschiedlichen Teile plötzlich bekannt auszusehen.


  


  »Ameisen?«


  »Ja, Sir. Sie hatten sich auf der Wiese im Erdboden versteckt. Haben unsere Männer vollkommen überrascht.« Captain Wilson hob ein Tablett an, auf dem ein seziertes Hinterteil lag. »Bösartige kleine Mistviecher sind es obendrein. Und widerstandsfähig. Private Arnopp hat sein ganzes Magazin auf eines der Biester verschossen, bis es endlich umfiel. Selbst wenn man sie zerhackt, zucken sie noch weiter. Wir mussten am Ende Granaten benutzen.«


  Der Colonel nahm ihm das Tablett ab und betrachtete den abgetrennten Körperteil. »Haben wir schon Hinweise, was verursacht haben könnte, dass die Viecher auf diese Größe anwachsen?«


  »Keine Ahnung, Sir. Unter den Männern gibt es viel Gerede darüber, dass es vielleicht Strahlung war, aber das klang für meinen Geschmack ein bisschen zu sehr nach der Handlung eines Trash-Films aus den 1950er-Jahren. Ich habe trotzdem alles mit dem Geigerzähler untersuchen lassen, nur zur Sicherheit, aber alle Werte sind normal. Ich habe eins der toten Viecher zur Entomologie-Abteilung der Universität Bristol geschickt, um zu sehen, ob denen etwas dazu einfällt.«


  Der Colonel nickte und stellte das Plastiktablett wieder auf den Tisch zurück. Plötzlich ertönte von draußen ein surrendes Geräusch, wie vom Motor eines Flugzeugs. Die beiden Offiziere sahen sich besorgt an.


  »Was kommt jetzt?«


  Sie stießen die Zeltklappe gerade noch rechtzeitig auf, um mehrere große Objekte zu erkennen, die über die Hecken jagten. Die Soldaten liefen auseinander, als eine der Kreaturen tief über sie hinwegstrich und dabei wütend summte.


  


  Als die Wesen über den Bäumen verschwunden waren, wandte Dickinson sich mit einem besorgten Stirnrunzeln Wilson zu. »Käfer als bewaffnete Division, Spinnen als Pioniere, Ameisen als Kampftruppen und jetzt auch noch Luftunterstützung. Diese Dinger scheinen etwas von militärischer Taktik zu verstehen, meinen Sie nicht auch, Captain?«


  »Sir?«


  »Bis jetzt haben diese Viecher nur angegriffen, wenn wir ihre Grenze übertreten haben.« Colonel Dickinson strich gedankenverloren über sein Kinn. »Sie beschützen etwas.«


  Er richtete sich auf.


  »Captain, ich möchte über alles und jeden in diesem Dorf Bescheid wissen. Wer ist reingegangen, wer ist rausgekommen, wer lebt dort, wer macht dort gerade Urlaub, wer arbeitet dort. Individuen, Firmen, alles.«


  »Sir!«


  Als Captain Wilson davoneilte, beobachtete Colonel Dickinson die fliegenden Insekten, die gemächlich über dem entfernten Kirchturm kreisten. Sie beschützten etwas.


  Oder jemanden.
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  Clara ging dicht hinter Angela her, die sich den Weg durch das leuchtende Gelb eines der vielen Rapsfelder bahnte und versuchte, so viel Distanz wie möglich zwischen sich und das Dorf zu bringen.


  Als die Sonne am Morgenhimmel immer höher wanderte, füllte sich die Luft mit Insekten. Bei jedem Summen, Flattern oder Rascheln schaute Clara ängstlich über die Schulter, um zu sehen, was sie möglicherweise eingeholt hatte.


  So sehr sie es auch versuchte, sie konnte nicht aufhören, an das Poster mit britischen Insekten zu denken, das in der Coal Hill School an der Wand des Bioraums hing. Insbesondere an die Sektion mit den stechenden Insekten. Die Spinne, der Käfer und die Mücken waren schlimm genug, aber was wäre, wenn es hier draußen auch Bienen oder gar Riesenwespen gäbe? Sie erinnerte sich, wie weh es getan hatte, als sie als kleines Mädchen von einer Wespe gestochen worden war. Nur vom Gedanken daran, was der Stich eines Rieseninsekts anrichten konnte, wurde ihr übel.


  Sie eilten durch die Felder von sanft wogenden Pflanzen und Clara erblickte eine Reihe von Fertigbauten, die vor ihnen über die Hecke ragten. Dann merkte sie, dass Angela auf den Wissenschaftspark zusteuerte, über den sie schon einmal gesprochen hatten.


  


  Sie näherten sich gerade dem Ende des Felds, als Angela stehen blieb und sich zwischen den gelben Blüten zusammenkauerte. Sie lugte durch ein verrottetes Holztor am Rande des Gewerbegrundstücks, das sich vor ihnen erstreckte.


  Clara hockte sich neben sie. »Ich hätte mir denken können, dass Sie an einen bestimmten Ort wollen.«


  Angela zuckte mit den Achseln. »Wir werden nicht lange durchhalten, wenn wir im Dorf bleiben, vielleicht sind diese Viecher noch nicht hier. Und dort muss es sichere Räume geben, in denen wir uns verstecken können. Und ein Telefon.«


  »Es sei denn, ›diese Viecher‹ kommen von hier«, erinnerte Clara sie.


  Angela runzelte die Stirn. »Verrückte Wissenschaftler, die in einem Geheimlabor auf dem Land Rieseninsekten züchten? Das glauben Sie doch sicher selbst nicht.«


  »Sie wären überrascht, wie viel verrücktes Zeug ich in letzter Zeit angefangen habe, zu glauben.«


  Angela starrte sie neugierig an.


  Clara schüttelte den Kopf. »Ignorieren Sie mich. Ich rede nur dummes Zeug. Können Sie jemanden sehen?«


  Angela warf erneut einen Blick über die Straße. »Sieht verlassen aus.«


  Clara atmete tief ein. »Nun, dann lassen Sie uns mal losgehen.«


  Die beiden Frauen kletterten über das Tor und rannten über die Straße auf das Industriegelände. Als sie den verlassenen Parkplatz überquerten, bemerkte Clara, wie ungeschützt und leicht angreifbar sie waren, nun, da sie den Schutz des Felds verlassen hatten. Sie eilten zum nächstgelegenen Gebäude und Clara schaute durch die Glastür ins Foyer.


  


  »Können Sie irgendjemanden sehen?« Angela riss vergebens an der verschlossenen Tür.


  »Nee. Leer. Wir müssen es anderswo versuchen.«


  Sie hielten sich im Schatten an der Wand verborgen und gingen zum nächsten Gebäude, aber das war ebenfalls verschlossen und leer.


  »Das ist doch blöd!« Angela ließ ihre Faust frustriert gegen die Glastür sausen. »Hier parken doch Autos, wo sind denn nur alle?«


  Clara sah sich mit zunehmender Panik auf dem verlassenen Gelände des Wissenschaftsparks um. Je länger sie im Freien blieben, desto größer war die Gefahr, entdeckt zu werden. Sie mussten Schutz finden, und zwar schnell.


  Eine plötzliche Bewegung am Rand ihres Sichtfelds schreckte Clara auf. Auf dem Dach gegenüber bewegte sich etwas. Sie wirbelte herum und drückte sich fest an die Aluminiumhülle des Gebäudes.


  Angela riss vor Schreck die Augen auf. »Was ist es?«, krächzte sie. Sie wollte sich nicht selbst umdrehen und nachsehen.


  Während Clara sich wappnete, jegliches geflügelte Horrorwesen abzuwehren, das sie aufgespürt haben mochte, dämmerte ihr plötzlich, was sie gesehen hatte. »Ist in Ordnung!«, keuchte sie erleichtert. »Es ist nur eine Sicherheitskamera.«


  


  Angela legte eine Hand vor den Mund, um ein beinahe hysterisches Lachen zu ersticken.


  Die Kamera war eine von mehreren, die an den Gebäudeecken angebracht waren. Als die beiden Frauen hinschauten, drehte sich eine und richtete sich direkt auf sie. Jemand beobachtete sie.


  Clara trat aus dem Schatten des Gebäudes, schaute direkt in die Kamera und winkte hektisch mit den Armen. »Hey! Können Sie uns hören? Wir sind hier draußen! Sie müssen uns reinlassen!«


  Eine scheinbare Ewigkeit starrte die Kamera sie bewegungslos an. Dann schwang eine Doppeltür mit einem Krachen auf und mehrere Gestalten kamen heraus.


  »Gott sei Dank!«, entfuhr es Angela, die begann, auf die Leute zuzugehen.


  »Nein, warten Sie!« Clara hielt sie am Arm fest. »Irgendetwas stimmt nicht.«


  Die Gestalten, die auf sie zukamen, waren mit weißen Overalls und Kitteln bekleidet. Sie bewegten sich mit den gleichen hängenden Armen und schlurfenden Schritten wie die Leute drüben im Dorf.


  »Oh nein.« Angela schüttelte verzweifelt den Kopf. »Nicht hier auch noch.«


  Clara ergriff ihre Hand. Angela begann zu glauben, alles sei hoffnungslos, und wenn sie anfing, so etwas zu denken, waren sie verloren.


  »Angela.« Claras Stimme klang streng. »Wir müssen weg.


  Sofort!«Die beiden Frauen begannen, zu rennen. Die Gestalten stolperten ihnen hinterher.


  


  »Kevin?« Charlie Bevan starrte den Jungen erstaunt an. »Kevin Alperton? Was zum Teufel machst du da unten?«


  Der Junge kroch unter dem Altar hervor.


  »Mich vor den Insekten verstecken, genau wie Sie.«


  Der Doktor hockte sich hin, um mit ihm auf Augenhöhe zu gelangen.


  »Aber du versteckst dich nicht nur vor den Insekten, oder?«


  Kevin schüttelte den Kopf. »Auch vor den anderen. Also …« Er sah nervös den Doktor und Charlie an. »Allen außer Ihnen beiden, hoffe ich.«


  »Nun, um uns muss man sich keine Sorgen machen.« Charlie versuchte, dem Jungen ein beruhigendes Lächeln zu schenken, und legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Urgs!« Angeekelt zog er die Hand weg. Sie war mit dickem Schleim bedeckt.


  Kevin zog eine Grimasse und lächelte den Polizisten entschuldigend an. »Das tut mir leid. Insekten können sich an ihrem Geruch erkennen, also habe ich mich getarnt.« Schüchtern blickte er den Doktor an und zuckte mit den Schultern. »Ich habe das in einem Horrorfilm namens Mimic gesehen. Dachte, es wäre einen Versuch wert.«


  »Pheromon-Tarnung.« Der Doktor nickte zustimmend. »Sehr einfallsreich. Und wo, wenn ich fragen darf, hast du das Sekret gefunden, um es auszuprobieren?«


  Kevin öffnete seine Umhängetasche. Er zog eine lädierte Tupperware-Brotdose heraus, hielt sie dem Doktor hin und zog den Plastikdeckel ab. »Es ist ein bisschen ramponiert.«


  


  Der Doktor griff in die Box und holte vorsichtig die zermalmten Überreste einer Mücke hervor. Charlie Bevan quietschte vor Schreck und machte ein paar Schritte rückwärts.


  »Die ist auf meinem Rücken gelandet, aber ich habe mich hingeworfen und sie zerdrückt, bevor sie mich stechen konnte«, erklärte Kevin. »Ich glaube, es sind die Mücken, die alle in Zombies verwandeln.«


  Der Doktor legte die Mücke auf das samtene Altartuch und zog seinen Schallschraubenzieher aus der Tasche, um sie zu untersuchen. »Und ich glaube, du hast recht.« Behutsam hob er den stachelähnlichen Saugrüssel der Mücke an und schnüffelte an der klaren Flüssigkeit, die aus seiner Öffnung perlte.


  »Vorsichtig«, zischte Charlie. »Wenn das eine Art von Gift ist …«


  »Scopolamin.«


  »Wie bitte?«


  »Es ist Scopolamin. Das ist ein Mittel, das die Neurotransmitter für den Teil des Gehirns blockiert, in dem sich das Kurzzeitgedächtnis befindet. Es bringt Menschen auch dazu, sich leichter manipulieren zu lassen. Josef Mengele hat es in Vernehmungen als eine Art Wahrheitsserum eingesetzt. Die CIA hat Scopolamindosen bei ihren kontroversen Verhaltensexperimenten in den 1960ern verabreicht.«


  Charlie starrte das Insekt ungläubig an. »Aber das ist …«


  »Das ist alles Mögliche«, schnauzte der Doktor ärgerlich zurück. »Es ist unverantwortlich. Unmoralisch. Kriminell.« Er drehte sich um und blickte Charlie wütend an. »Und es ist Absicht. Jemand benutzt diese Insekten als Werkzeuge.«


  


  Jede weitere Diskussion wurde von dem Geklapper von Dachpfannen hoch über ihren Köpfen beendet. Die Spinne kehrte in ihr Reich zurück.


  Der Doktor fuhr herum, um Kevin anzusehen. »Dieser Tunnel. Zeig ihn uns. Schnell.«


  Kevin wollte die Möglichkeit, sich zu tarnen, nicht aufgeben. Er legte die Mücke zurück in die Tupperdose, ließ den Deckel zuschnappen und stopfte sie in seine Tasche. »Hier lang.«


  Er führte sie durch eine Holztür in der hinteren Ecke des Altarraums. Dahinter befand sich die kleine Sakristei mit einer weiteren Tür, die zum Gebäude an der Rückseite der Kirche führte. Kevin eilte hindurch. Die Räume waren dunkel, an den Wänden hingen Kinderbilder und Flugblätter mit Gemeindenachrichten. Der Junge hastete zu einer schweren Doppeltür, die sich unter einer wackligen Treppe befand.


  »Er ist hier unten.«


  Die Tür schwang mit einem beinahe theatralischen Quietschen auf und Kevin tastete nach dem Lichtschalter. Eine nackte Energiesparbirne ging an und erleuchtete mit ihrem trüben Licht eine enge Treppe und feuchte Steinwände. Der Doktor und Charlie folgten Kevin ins Dämmerlicht.


  Im Keller fand sich ein Mischmasch von Kartons, alten Möbeln, Campingausrüstung und ordentlich zusammengelegten Pfadfinderflaggen. Kevin bahnte sich durch all das Zeug den Weg zur anderen Wand und zog ein Sofa zur Seite, um eine kleine, dunkle Öffnung freizulegen.


  


  »Wir haben das letzten Oktober entdeckt«, erklärte Kevin. »Hier unten war eine Halloweenparty von den Pfadfindern und ich und Baz Jones wollten unseren Gruppenleiter erschrecken. Muss vor Jahren schon zugenagelt worden sein.«


  Der Doktor spähte in den dunklen Gang. »Wie weit geht er?«


  »Er kommt bei der alten Wasserpumpe neben der Post heraus.«


  Charlie Bevan zog eine Grimasse. »Das ist nicht sehr weit.«


  »Nun, besser als nichts.« Der Doktor schaltete seinen Schallschraubenzieher an und erleuchtete den Tunnel mit grünlichem Licht. »Du kennst den Weg, Kevin. Du gehst am besten vor.«


  Als Kevin in den Tunnel kletterte, drehte sich der Doktor um und schaute Charlie an. »Ich glaube, es ist an der Zeit, dass Mr Robin Sanford uns die ganze Geschichte von den Riesenkäfern aus dem Weltraum erzählt.«


  Clara und Angela drängten sich im Schatten eines riesigen Recyclingcontainers eng zusammen und beobachteten, wie die weiß gekleideten Gestalten sich über das Industriegebiet verstreuten.


  Es war sehr schnell offenbar geworden, dass sie keine Chance hatten, wenn sie im Freien blieben. Angela war dafür gewesen, zurück ins Dorf zu gehen, aber Clara hatte argumentiert, dass sie hier draußen besser dran waren. Außerdem war sie nun sicher, dass das, was hier vorging, etwas mit dem Wissenschaftspark zu tun hatte. Es gab keinen anderen Grund dafür, dass jemand sie beobachtete, aber nichts tat, um ihnen zu helfen.


  


  Nun, da die Kameras ihre Aufmerksamkeit erregt hatten, entdeckte Clara etwa ein Dutzend weitere auf dem gesamten Gelände verteilt. Dann hatte sie eine Idee. Die meisten der Gebäude schienen leer zu stehen. Alle bis auf eins. Darum war es am wahrscheinlichsten, dass der Schlüssel, um zu erfahren, was hier vor sich ging, dort zu finden war. Sie mussten dort hinein.


  Angela schaute sie an, als sei sie verrückt geworden. »Sie wollen in das Gebäude gehen, aus dem gerade die Laborkittel-Zombies gekommen sind?«


  Clara hatte nur genickt. »Haben Sie eine bessere Idee?«


  Sie benutzten parkende Autos als Deckung, als sie auf die Mitte des Industrieareals zuschlichen. Es waren zu viele Weißkittel unterwegs gewesen, als dass sie sich frei hätten bewegen können. Sie hatten es gerade so zu den Recyclingcontainern geschafft, ohne entdeckt zu werden. Sie mussten ihre Verfolger in die andere Richtung lenken.


  Clara hatte die Sicherheitskameras beobachtet, um Bewegungsmuster zu erkennen. Sie war sich sicher, dass die meisten automatisch funktionierten und sich nach einer vorgegebenen Zeitsequenz vor und zurückbewegten. Sie vermutete, dieses programmierte Muster konnte manuell überschrieben werden, so wie in dem Augenblick, als sie und Angela entdeckt worden waren. Clara setzte aber darauf, dass es zu viele Kameras gab, als dass jemand alle gleichzeitig auf diese Weise kontrollieren konnte.


  


  Von ihrem Versteck aus zählte sie drei Kameras. Es gab ein Fenster von zwölf Sekunden, in dem alle gleichzeitig von den Containern abgewandt waren, hinter denen sie und Angela sich versteckten. Es musste purer Zufall gewesen sein, dass sie es hierher geschafft hatten, ohne entdeckt zu werden. Clara hoffte, dass ihnen das Glück hold blieb. Sie atmete tief ein, formte Angelas Strickjacke zu einem Bündel und wartete auf die nächste Lücke im Zyklus.


  »Gleich geht es los«, flüsterte sie.


  »Die Luft ist immer noch rein!«, antwortete Angela, die den Parkplatz beobachtete.


  Alle drei Kameras bewegten sich in die perfekte Position.


  Clara spannte sich an. Gleich …


  Jetzt.


  Sie sprintete aus dem Schutz der Container hervor und auf die Weißdornhecke zu, die um das Gewerbegebiet herumführte. Während sie rannte, zählte sie leise »Zwölf, elf, zehn …« Wenn sie nicht auf dem Rückweg war, wenn sie fünf erreichte …


  Sie kam schlitternd vor der Hecke zum Halt und warf die Jacke hoch, damit sie an den obersten Zweigen hängen blieb. Ihr Herz setzte beinahe aus, als sie begann, herunterzurutschen. Sie würde runterfallen! Zu ihrer Erleichterung bohrten sich die dornigen Zweige endlich in den Stoff, aber ihr mentaler Countdown war bereits bei vier.


  Clara drehte sich um und rannte, so schnell sie konnte. Sie sah, wie Angela sie mit panischem Blick von den Recyclingcontainern aus beobachtete. Aus dem Augenwinkel konnte sie erkennen, wie die Kameras begannen, einmal mehr herumzuschwenken.


  


  Sie würde es nicht schaffen.
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  Der Doktor zwängte sich durch den engen Ziegelkorridor. Im Geiste ging er all die unterschiedlichen Teile des Puzzles durch, mit dem er es zu tun hatte. Scopolamin war der neueste Hinweis und er war sicher, dass die Tatsache, dass die Nazis dieses Mittel benutzt hatten, wichtig war.


  Das Mittel, der Bombenangriff, ein Bataillon der Home Guard, das hier im Krieg stationiert gewesen war, eine angebliche Schlacht mit Rieseninsekten … Was immer in den 1940ern passiert war, würde der Schlüssel dazu sein, herauszufinden, was hier im Moment wirklich vorging. Aber es fehlten noch einige Stücke in seinem Gesamtbild.


  Der Wissenschaftspark.


  Er blieb stehen. »Warte mal, Kevin.«


  »Was ist denn?«, fragte Charlie mit gedämpfter Stimme hinter ihm. »Stimmt etwas nicht?«


  »Dieser Wissenschaftspark. Was ist da los?«


  Charlie starrte ihn ungläubig an. »Sie wollen jetzt darüber reden?«


  »Können Sie sich einen besseren Ort vorstellen?«


  »Er hat recht«, sagte Kevin aufgeregt. »Die Viecher werden niemals hier unten nach uns suchen und keiner im Dorf weiß darüber Bescheid. Also, keiner außer mir und Baz Jones … und sein Kumpel Derek Farmer. Und vielleicht die Roberts-Zwillinge. Aber nicht mehr.« Er schaute den Doktor neugierig an. »Was wollen Sie denn wissen?«


  


  »Bert Mitchell erwähnte jemanden namens Jason Clearfield. Was kannst du mir über ihn erzählen?«


  »Er trägt eine Maske«, berichtete Kevin mit glänzenden Augen. »Wie in Das Phantom der Oper!« Er machte ein langes Gesicht. »Wie in der Bühnenversion, nicht in dem Hammer-Film. Es wäre viel besser, wenn er eine Maske wie in dem Hammer-Film tragen würde. Oder wie im Universal-Film …«


  »Ist das wirklich relevant?«, unterbrach Charlie sie ungeduldig. »Ja, der Mann trägt eine Maske. Offenbar hat er bei einem Industrieunfall furchtbare Verbrennungen erlitten. Das bedeutet nicht, dass er irgendeine Art Monster ist!«


  »Nein, das tut es nicht«, stimmte der Doktor zu. »Aber es bedeutet auch nicht, dass wir die Möglichkeit, dass er dahintersteckt, außer Acht lassen sollten. Auch deswegen nicht, weil die Idee, dass ein maskierter Wissenschaftler Rieseninsekten züchtet, unwahrscheinlich scheint. Wir haben bereits festgestellt, dass man diese Kreaturen genetisch verändert hat. Das bedeutet Zugang zu Laboratorien, komplexen Maschinen und Chemikalien.«


  »Und glauben Sie nicht, dass das bereits jemand bemerkt hätte?« Charlie atmete tief ein. »Schauen Sie, ich war letzte Woche drüben. Clearfield hat mich herumgeführt …«


  »Warum?«


  »Wie bitte?«


  


  »Warum waren Sie dort?«


  »Ein Einbruchsversuch. Ein paar Leute aus dem Dorf hatten Freitagnacht ein bisschen zu viel getrunken und haben versucht, eine Tür zu den Laboratorien aufzubrechen.« Charlie warf dem Doktor einen Blick zu. »Die Idee, dass man im Industriegebiet Monster züchtet, ist in dieser Gegend ein sehr alter Witz.«


  Der Doktor blieb einen Augenblick lang stumm, nickte dann und die drei gingen weiter den Gang entlang,


  Trotz Charlie Bevans Versicherungen hatte der Doktor bereits entschieden, wen er als Nächstes aufsuchen würde, wenn er mit Robin Sanford gesprochen hatte. Er hatte eine Verabredung mit Jason Clearfield.


  Claras Wadenmuskeln protestierten gegen die Anstrengung, als sie sich in dem Moment nach vorne auf den Asphalt warf, in dem die Kamera gerade ihren Schwenk beendete und sich auf die unvermeidbare Reise in die andere Richtung begab.


  Einige Sekunden hielt sie den Atem an, wartete auf Anzeichen, dass man sie entdeckt hatte, aber der Parkplatz blieb totenstill.


  »Sie heben sich wohl gern alles bis zur letzten Sekunde auf, was?«, flüsterte Angela wütend.


  Clara stieß schnell Atem aus und lugte um den Container herum. Sie sah, wie die hellrote Jacke in der mittäglichen Brise flatterte. »Jetzt müssen wir nur noch sehen, ob es klappt oder nicht.«


  Es dauerte natürlich nicht lange, bis jemand den Farbklecks entdeckte. Ein lautes Surren ertönte, als alle drei Kameras sich drehten, um sich auf die Stelle zu fokussieren, an der das Kleidungsstück hing. Gleich darauf waren schwere Schritte zu hören und etwa ein Dutzend weiß gekleideter Techniker erschien hinter der Ecke des entgegengesetzten Gebäudes.


  


  Ein junger Mann, von dem Clara glaubte, dass er nicht viel älter als sie sein konnte, streckte den Arm aus und zog die Jacke herunter.


  »Sie sind auf die Felder entkommen.« In seiner Stimme waren keine Emotionen zu hören. Es war nur eine bloße Feststellung der Fakten. »Sie müssen versuchen, wieder zurück ins Dorf zu gelangen.«


  Der Mann legte seinen Kopf zur Seite, beinahe wie ein Hund, der auf etwas lauscht. Dann nickte er und begann, sich den Weg durch die Weißdornhecke zu bahnen. Die spitzen Dornen, die seine ungeschützten Hände und das Gesicht zerkratzten, schien er nicht zu spüren. Die anderen folgten ihm und bildeten schnell eine unregelmäßige Linie, die sich auf der Suche nach Angela und Clara über das Feld bewegte.


  Der Tierärztin entfuhr ein tiefer Seufzer der Erleichterung und sie wollte schon das Versteck verlassen, als Clara ihr bedeutete, sich nicht zu bewegen.


  »Warten Sie …«


  Einen Moment darauf schwebten mehrere Mücken herbei und gesellten sich zu den Menschen, die auf dem Feld suchten.


  


  »In Ordnung, wir haben sie abgeschüttelt«, sagte Angela leise. »Wie kommen wir also hinein? Marschieren wir zur Tür und klopfen?«


  »Wenn der Doktor hier wäre, würde ich vielleicht genau das tun«, sagte Clara wehmütig. »Aber ich glaube, es gibt eine andere Alternative.«


  Sie schaute nach, ob die Kameras immer noch auf die Lücke in der Hecke zielten. Dann führte Clara Angela zurück über das Areal, bis sie wieder vor dem Gebäude standen, aus dem ihre Verfolger gekommen waren.


  »Die ist mir vorhin schon aufgefallen«, sagte Clara und zeigte auf eine Notausgangstür, die in die Stirnwand des Hauses eingebaut war.


  »Okay …« Angela war nicht überzeugt. »Und Sie glauben, dass sie die einfach unverschlossen gelassen haben?«


  Clara lächelte nur. »Kommen Sie.«


  Sie eilten zur Tür hinüber. Der Metallrahmen an einer Seite war verkratzt und verbogen.


  »Sieht so aus, als hätte sich hier schon jemand versucht …«


  »Das waren ein paar von den Farmarbeitern«, erklärte Angela. »Es ist letzte Woche nach der Karaoke-Nacht im Wheatsheaf ein bisschen hoch hergegangen.« Sie zog halbherzig an der Tür. »Nun, was für eine Überraschung. Sie ist verschlossen. Also, wenn Sie nicht gerade einen Bund mit Dietrichen haben …«


  »Nein.« Clara grinste sie an. »Aber ich habe eine Haarnadel.«


  Während Angela Wache hielt, begann Clara, sich am Schloss zu schaffen zu machen. Einen Moment später öffnete es sich mit einem befriedigenden Klicken.


  


  Angela schaute Clara überrascht an. »Sie haben es faustdick hinter den Ohren! Wer hat Ihnen das beigebracht?«


  »Eine junge Dame namens Jenny Flint.«


  »Eine professionelle Diebin?«


  »Nein. Viktorianische Kammerzofe. Kommen Sie.«


  Clara ignorierte Angelas verwirrten Gesichtsausdruck und stieß die Tür auf. Das Innere des Gebäudes war dunkel und still. Clara hoffte, dass sie nicht gerade einen ernsthaften Fehler machte, ergriff Angelas Hand und trat ein.


  Kevin schaute durch das Metallgitter am Ende des Tunnels, um zu sehen, ob jemand in der Nähe war. »Alles klar«, flüsterte er und zog an dem alten Gusseisen. Das Gitter öffnete sich nach innen und Kevin kletterte hindurch. Dabei schob er die Zweige zur Seite, hinter denen der Tunneleingang verborgen war. Der Doktor kam hinter ihm heraus, gefolgt von Constable Bevan.


  Als der Zeitreisende nachschaute, ob die Luft rein war, beobachtete Kevin ihn neugierig. Er hatte noch nie jemanden wie diesen Mann getroffen. Er sah alt aus – wahrscheinlich genauso alt wie sein Großvater –, aber es war etwas an der Energie, die in seinen Augen loderte, das ihn erheblich jünger wirken ließ.


  Nein. Nicht jünger.


  Anders.


  Kevin zitterte. Er griff in seine Tasche, löste den Deckel der Tupperdose und kratzte etwas von dem Schleim heraus, der den Boden bedeckte. Wieder draußen zu sein machte ihn nervös.


  


  Constable Bevan riss ihm die Dose aus der Hand. »Nimm nicht alles«, sagte er. Der Polizist schnaufte noch nach der anstrengenden Kletterei durch den Tunnel. »Der Doktor und ich brauchen auch etwas von dem Zeug.«


  Er kratzte einen Klecks des Schleims mit den Fingern zusammen und schmierte ihn in sein schütteres Haar. »Verdammte Hacke.« Er zog eine Grimasse. »Dieses Zeug riecht ekelhaft.« Er streckte dem Doktor die Dose entgegen. »Sie sind dran.«


  Der Doktor starrte ihn einen Augenblick an. Dann erhob er das silberfarbene Röhrchen, das er benutzt hatte, um ihren Weg durch den Tunnel zu erleuchten, und drehte ein winziges Kontrollrädchen. »Oder ich ändere einfach die Einstellungen und generiere einen Schallschirm, der den gleichen Effekt hervorruft – allerdings ohne dass wir unsere Kopfhaut mit dem verrottenden Sekret eines toten Insekts einschmieren müssen.« Er drehte sich um, um Kevin ganz kurz zuzuzwinkern. »Also, wo geht es zu Robin Sanfords Haus?«


  Das Zwinkern des Doktors hatte Kevin seltsamerweise beruhigt und er zeigte auf die Straße, die vor ihnen lag. »Diese Richtung.«


  Die drei gingen unter dem Schutz des Schallschirms vorsichtig die von Hecken gesäumte Straße entlang. Je weiter sie sich vom Zentrum entfernten, desto schmaler wurde die Fahrbahn. Bald war sie nur noch einspurig, der Asphalt rissig und voller Schlaglöcher.


  


  »Mr Sanford bekommt nicht besonders oft Besuch, nehme ich an«, sagte der Doktor.


  Charlie Bevan schaute nervös auf die immer widerspenstigeren Hecken, die sie langsam einschlossen.


  »Wie ich schon sagte, er bleibt gern für sich.«


  »Er ist mal in unsere Schule gekommen.« Kevin erinnerte sich an eine Geschichtsstunde im vorigen Schuljahr. »Er sollte von der Home Guard berichten, aber ein paar von den Kindern haben angefangen, ihn zu verspotten. Sie haben sich über ihn und die Rieseninsekten lustig gemacht und er ist wütend geworden und musste vom Direktor rausgebracht werden.« Der Junge stockte einen Augenblick. »Ich glaube, die Leute werden jetzt bestimmt auf ihn hören. Wir sollten ihn wohl noch mal einladen.«


  Als sie das Ende der Straße erreichten, wichen die Hecken wieder Wäldchen und freiem Feld. Robin Sanford wohnte auf einer alten Farm. Mit Ausnahme des Haupthauses waren alle umliegenden Gebäude baufällig und wurden von Efeu geradezu erstickt. Kevin erinnerte sich, dass er hier mit Freunden gespielt hatte, als er noch kleiner gewesen war. Anfangs hatte es Mr Sanford nichts ausgemacht – Kevin erinnerte sich sogar vage daran, dass er ihnen Sachen wie alte Patronenhülsen und Mützenanstecker gezeigt hatte. Aber als Sanford älter wurde, hatte er weitaus weniger Toleranz für Leute gezeigt, die seinen Besitz betraten.


  Der Doktor bedeutete Kevin und Constable Bevan, im Schatten der Bäume zu bleiben. Dann ging er langsam über den Hof auf die Eingangstür des Hauses zu.


  Er hatte gerade die Hälfte der Strecke zurückgelegt, als Kevin bemerkte, dass sich am Eingang etwas bewegte. Der Briefschlitz schob sich langsam auf. Kevin beobachtete, wie dort zwei Metallrohre herausgeschoben wurden.


  


  Als er erkannte, was das für Rohre waren, rannte Kevin los und rief eine Warnung.


  »Doktor! Passen Sie auf!«


  Seine Worte wurden von dem Geräusch beider gleichzeitig abgefeuerter Gewehrläufe übertönt.
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  Die Tür schloss sich hinter ihnen und Clara blieb ein paar Sekunden lang stehen, bis sich ihre Augen an die Dunkelheit im Gebäudeinnern gewöhnt hatten.


  Im Raum hinter der Tür waren Kisten und leere Paletten aufgetürmt. Ein Gabelstapler parkte an der Wand, daneben stand ein Regal mit zahlreichen dicken Elektrokabeln. Die Decke hing voller Hubketten, ein metallener Steg führte einmal rund um das ganze Gebäude an der Wand entlang. Alle paar Meter hatte man Metallleitern für den Aufstieg eingebaut.


  Clara schob sich langsam zwischen den Kisten hindurch. Das Gebäude schien verlassen. Aber sie konnte weiter vorne einen Kreis mit großen, blockartigen Formen erkennen, die in einem blassblauen Licht erstrahlten. Die beiden Frauen hielten sich im Schatten nahe der Wand und begannen, auf das Licht zuzusteuern.


  Als sie näher kamen, hörten sie Geräusche. Ein seltsames tiefes, elektrisches Brummen und andere, bekanntere Töne. Klicken und Summen. Insektengeräusche.


  An der gegenüberliegenden Wand des Gebäudes standen Dutzende von Drahtkäfigen und Glaskästen. Einige waren leer, in anderen waren riesige, monströse Ungetüme gefangen, die am Gitter hingen oder inmitten ihres Gefängnisses summten und flatterten.


  


  Angela fuhr erschrocken zurück. »Was sind das für Viecher?«


  Clara musste zugeben, dass sie es nicht wusste. Auf den ersten Blick hatte sie gedacht, dass es sich um Riesenspinnen handelte. Aber als sie sich zwang, genauer hinzusehen, konnte sie Flügel, Schuppen und entschieden zu viele Beine erkennen. Es sah aus, als hätte jemand drei oder vier Insektenarten auseinandergenommen und die Teile anders wieder zusammengefügt. Eine der Kreaturen schnappte träge nach Clara und sie wich zurück.


  Hinter den Käfigen befanden sich Arbeitstische, die voller Ausrüstungsteile lagen. Ein großes Fenster bot den Ausblick in einen weiteren Raum, in dem sich ein hochmodernes Labor befand.


  »Wer macht so etwas?«, flüsterte Angela wütend. »Und um alles in der Welt: warum?«


  »Ich weiß es nicht«, entgegnete Clara. »Aber ich wäre sehr überrascht, wenn das nichts damit zu tun hätte.«


  In der Mitte des Raums standen dreizehn große, schwarze Kisten, in deren Vorderseiten je ein großes LED-Display eingebaut war. Jede davon hatte die Größe eines einzelnen Garderobenschranks. Armdicke Kabel schlängelten sich aus der Basis der Schränke zu einer riesenhaften glockenförmigen Maschine, die von Konsolen, CPUs und Industriegeneratoren umgeben war.


  


  Clara ließ Angelas Hand los und begann, auf die summenden Monolithen zuzugehen. Allmählich konnte sie erkennen, dass Bilder über die LED-Monitore flackerten. Die Muster kamen ihr irgendwie bekannt vor. Erst als sie in der Mitte des Kreises stand, fiel der Groschen. Es waren die Gleichen wie die Inschriften auf den Steinen außerhalb des Dorfs.


  »Es ist der Steinkreis«, keuchte sie. »Jemand hat eine technologische Version des Steinkreises nachgebaut.«


  »Wie unglaublich clever von Ihnen.«


  Die Stimme hallte durch den Raum wie ein Gewehrschuss. Clara beschattete die Augen, als überall im Gebäude Lichter angingen, die das Lagerhaus mit einem grellweißen Strahlen fluteten. Mit dem Einschalten der Lampen schrien die Hybridinsekten vor Unbehagen auf und erfüllten den Raum mit einer Kakofonie aus Quietschen und Fauchen. Angela rannte an Claras Seite, als sich Gestalten mit weißen Kitteln näherten.


  »Decken Sie diese Dinger ab.«


  Während zwei der Gestalten auf die Käfige zueilten, betrat ein großer Mann in einem makellosen grauen Anzug den Kreis. Das Erste, das Clara an ihm bemerkte, war, dass er eine Waffe hielt, die wie ein alter Dienstrevolver aus dem Zweiten Weltkrieg aussah. Das Zweite war, dass eine Hälfte seines Gesichts mit einer Plastikmaske bedeckt war.


  Allen Beschreibungen nach konnte es sich nur um eine einzige Person handeln.


  Das war der mysteriöse Jason Clearfield.


  


  Einzig und allein seine blitzschnellen Reflexe retteten dem Doktor das Leben. Als die Waffe feuerte, warf er sich zur Seite und schlug hart auf der Schulter auf. Er rollte sich in einer einzigen fließenden Bewegung ab und kam wieder auf die Füße. Aus dem Haus drang ein gedämpfter Fluch.


  Der Doktor sprintete vorwärts, ergriff den Gewehrlauf und riss kräftig daran. Ein Rumms und ein schmerzerfülltes Stöhnen ertönten auf der anderen Seite der Tür. Er ließ augenblicklich die Waffe los, presste seinen Schallschraubenzieher gegen das Schloss und drückte dabei mit der Schulter gegen die Tür.


  Sie brach nach innen auf und ein weiterer Schmerzenslaut war zu hören, als der Angreifer auf den Boden geworfen wurde. Ein alter Mann lag auf den Steinplatten und umklammerte seine Schulter. Der Doktor schnappte sich das Gewehr und sah ihn voller Missbilligung an.


  »Nun, es ist schön, zu sehen, dass Sie die traditionelle Militärtaktik anwenden, erst zu schießen und später Fragen zu stellen.«


  Charlie und Kevin drängten sich hinter ihm durch die Tür und der Constable beeilte sich, dem alten Mann aufzuhelfen.


  »Was hast du gedacht, was du da machst, Robin? Du hättest uns umbringen können!«


  »Ich hab halt gedacht, ihr wärt welche von denen.« Der alte Mann verzog vor Schmerz sein Gesicht. »Ich dachte eben, ihr wärt gekommen, um mich in einen von diesen Zombies zu verwandeln!«


  »Oh, na dann ist es ja in Ordnung«, schnaubte der Doktor verächtlich. »Es ist vollkommen legitim, seine Freunde und Nachbarn umzubringen, ungeachtet der Tatsache, dass sie gegen ihren Willen benutzt werden.«


  


  Robin warf ihm einen wütenden Blick zu. »Da draußen sind keine von meinen Freunden.«


  Die beiden starrten sich einen Moment böse an, dann entfuhr Robin ein tiefer Seufzer.


  »Sie kommen besser rein.« Er wandte sich an Kevin. »Du, Junge, mach die Tür zu. Und sieh zu, dass du sie richtig abschließt. Wollen ja nicht, dass diese gruseligen Gestalten reinkommen.«


  Robin führte sie durch den Flur in eine große, heimelige Küche. Eine offene Packung mit Patronen lag auf dem antiken Eichentisch, der den Raum beherrschte. Der Doktor gab Charlie die Waffe.


  »Hier. So sehr ich die Dinger auch verabscheue, scheint es dumm zu sein, keine zu haben. Nur für den Fall.«


  Charlie nahm sie mit einem Nicken entgegen. Robin ließ sich auf einen der Küchenstühle plumpsen. Er rieb sich die Schulter, offensichtlich hatte er immer noch Schmerzen nach dem Sturz.


  Der Doktor trat an seine Seite. »Lassen Sie mich das besser mal ansehen.«


  »Warum? Sind Sie so ’ne Art Doktor oder was?«


  »Ja, das bin ich tatsächlich.« Er begann, die Muskeln an Robins Schulter abzutasten, und ignorierte das schmerzerfüllte Stöhnen, das er dabei auslöste. »Scheint nichts gebrochen zu sein.«


  »Hab ich nicht Ihnen zu verdanken«, grollte Robin. »Immerhin, das ist schon was, nehme ich an. Wird sich aber verdammt noch mal versteifen.«


  »Nicht unbedingt.« Der Doktor nahm einige Einstellungen an seinem Schallschraubenzieher vor und ließ die Spitze über Robins Schulter gleiten. Dabei erfüllte er die Küche mit einem surrenden Geräusch. »Sie werden eine Weile einen scheußlichen blauen Fleck haben, aber ansonsten sind Sie so gut wie neu.«


  Robin bewegte zur Probe den Arm und sah dann erstaunt zum Doktor auf. »Da brat mir doch einer ’nen Storch.«


  Der Doktor zog sich einen Stuhl heran und setzte sich ihm gegenüber hin. Er hatte die Ellbogen auf den Tisch gestützt und das Gesicht ruhte auf seinen Händen, während die Augen vor Energie blitzten.


  »Und nun, Mr Sanford, würden Sie mir vielleicht gern etwas von Ihren Erfahrungen berichten, die Sie beim Kampf gegen Rieseninsekten während des Kriegs gemacht haben.«


  »Entschuldigen Sie, Sir?«


  Corporal Palmer stand am Eingang der mobilen Kommandozentrale.


  »Ja, Corporal?« Captain Wilson sah dankbar vom Laptop auf und merkte, dass dabei die Sehnen in seinem Nacken knackten. Er hasste Schreibtischarbeit.


  »Innerhalb des Perimeters waren Schüsse zu hören, Sir.« Colonel Dickinson war augenblicklich ganz bei der Sache.


  »Schüsse? Wo?«


  »Südlich des Dorfs, Sir. Wahrscheinlich von einem Gewehr.«


  »Dann sehen wir uns das besser mal an. Palmer, würden Sie bitte meinen Land Rover vorbereiten?«


  


  »Sir.«


  Während der Corporal davoneilte, lehnte sich Dickinson zurück und schürzte nachdenklich die Lippen. »Was glauben Sie, Captain? Widerstand im Dorf?«


  Wilson zuckte mit den Schultern. »Es gibt Farmer mit Gewehren, also ist es kaum überraschend, dass jemand irgendwann auf diese Dinger ballert.« Er stockte. »Wenn ich ehrlich bin, überrascht es mich, dass wir nicht schon viel mehr gehört haben.«


  »Was darauf schließen lässt, dass auf die Bevölkerung irgendeine Art Druck ausgeübt wird.«


  »Möglich. Wenn man annimmt, dass der Rest von ihnen nicht tot ist.«


  Der Colonel blieb einen Moment stumm, dann stand er auf und schloss die Tür zur Kommandozentrale.


  »Captain, was ich Ihnen gleich erzählen werde, ist vertraulich. Es betrifft eine Wunderwaffe. Jedenfalls nannten die Deutschen sie so.«


  »Wie bitte, Sir?« Wilson schüttelte den Kopf. »Was soll das heißen?«


  »Es handelt sich um eine streng geheime Nazi-Technologie, die als Die Glocke bekannt ist.«


  Captain Wilson sah ihn mit leerem Blick an. »Die Glocke?«


  »Genau.«


  »Die Glocke?« Charlie Bevan sah verwirrt aus. »Was zum Teufel ist das?«


  Robin Sanford stand schwankend auf, ging quer durch die Küche und nahm einen uralt aussehenden Becher aus dem Regal. Dann ließ er einen Teebeutel hineinfallen und stellte ihn neben einen ebenso uralt aussehenden elektrischen Kessel.


  


  »Während des Zweiten Weltkriegs hat die britische Armee ein codiertes Funksignal aufgefangen. Zu der Zeit versuchte man gerade, die deutsche U-Boot-Verschlüsselung zu knacken, und zuerst dachten alle, dass es sich einfach nur um eine neue Art von superkomplexem Code handele. Das Problem war nur, dass es nicht aus dem Nordatlantik kam, sondern aus dem Weltraum.«


  »Das meinen Sie doch nicht ernst!«, schnaubte Charlie verächtlich. »Das war doch bestimmt deutsche Propaganda!«


  »Eine Menge Leute dachten das damals auch, aber dann trudelten Berichte von Agenten aus Europa ein, dass die Deutschen das Signal auch aufgefangen hätten. Und dass sie kurz davor seien, es zu entschlüsseln.«


  Robin betrachtete den Wasserkocher und verlor sich einen Moment in Erinnerungen. Der Doktor saß da und wartete. Er ließ Robin bereitwillig Zeit, die Geschichte in seinem eigenen Tempo zu erzählen. Aber Charlie war ziemlich ungeduldig.


  »Und? Was stand darin?«


  »Die besten Köpfe brauchten Monate, um die Nachricht auch nur grob zu übersetzen. Turing, Welchman, Knox … Sie haben sich alle daran versucht. Sie haben sogar Judson eine Weile daran arbeiten lassen.«


  Der Doktor richtete sich bei der Erwähnung des Namens steif auf. »Judson?«


  »Ja, bevor er plötzlich weggeschickt wurde, um am ULTIMA-Projekt zu arbeiten.« Der Wasserkocher stellte sich mit einem Klicken ab und Robin goss das kochende Wasser in seine Tasse. »Es war eine Bauanleitung für eine Maschine, eine große Metallglocke, fast vier Meter hoch. Niemand hatte auch nur die geringste Ahnung, wozu sie gut sein sollte. Aber die Deutschen hatten bereits mit dem Bau angefangen, also hatten wir keine Wahl, als ebenfalls eine zu bauen.«


  


  »Sie müssen damals noch sehr jung gewesen sein«, sagte der Doktor.


  Robin nickte und nippte an seinem Tee. »Ich war achtzehn. Bin vom Wehrdienst ausgeschlossen worden, weil ich einen angeborenen Herzfehler habe. Haben mich aber zum Private in der Home Guard in Ringstone gemacht.«


  »Ich dachte, die Home Guard hätte nur Buchten und so was gesichert.«


  »Ganz recht, junger Mann. Aber sie hat auch wichtige militärische Installationen bewacht.«


  »Wie Ringstone«, sagte der Doktor leise.


  »Ja, Doktor. Hier hat die britische Armee ihre Version der Glocke gebaut und getestet.«


  Colonel Dickinson rückte von seinem Computer ab. »Als ich erst einmal angefangen hatte, Fragen über Ringstone zu stellen, hat die Kommandokette rauf eine Alarmglocke nach der anderen geklingelt.« Er lachte ironisch auf. »Kleiner Scherz.«


  Er rief eine Reihe von Dateien auf, die Blaupausen und körnige Schwarz-Weiß-Fotos enthielten.


  


  »Die Glocke war eins der geheimsten Nazi-Waffenprogramme, das in den letzten Kriegsmonaten betrieben wurde. Es hatte den Codenamen ›Projekt Chronos‹ und wurde unter dem Kommando eines SS-Obergruppenführers namens Hans Kammler ausgearbeitet. Zu diesem Zeitpunkt begannen die Nazis bereits, zu verzweifeln. Sie waren überzeugt, dass das eine Art Superwaffe, ein neues Flugzeug oder ein Antischwerkraft-Gerät war.«


  Er vergrößerte eine Reihe von Luftbildern eines Fabrikgeländes in einem kahlen, bergigen Areal in Mitteleuropa.


  »Sie haben das Gerät dort gebaut, wo heute Polen ist, an der Wenzelsmine im Sudetengebirge. Dort lieferte ein Damm hydroelektrische Energie für die Experimente, und die Insassen eines Konzentrationslagers in der Nähe wurden als Arbeitskräfte zur Errichtung des Testgeländes benutzt.«


  Wilson beugte sich nach vorne und zeigte auf etwas Verschwommenes, Kreisförmiges auf der Luftaufnahme. »Was ist das? Die Meisten würden sagen, das sieht aus wie …« Er brach ab. Plötzlich kam er sich vor wie ein Idiot.


  »Ja?«


  Der Colonel sah ihn erwartungsvoll an.


  »Nun, es sieht aus wie Stonehenge.«


  »Ganz recht, Captain Wilson.« Dickinson tippte eine Taste und ein weiteres Bild blitzte auf dem Monitor auf. Es war ein aktuelles Foto eines riesigen kreisförmigen Betonbaus, der inmitten einer überwachsenen Asphaltfläche stand. »Die Deutschen nannten es »das Henge« oder auch »die Fliegenfalle«. Dort wurde die Glocke getestet und es ist alles, was vom Chronos-Projekt noch übrig ist.«


  Captain Wilson sank zurück gegen seine Stuhllehne; sein Gesicht war zu einer verwirrten Maske verzerrt. »Ich bin nicht sicher, Sir, dass ich das verstehe. Nazi-Superwaffen und Steinkreise?«


  


  Colonel Dickinson klappte den Laptop zu. »Die Nazis hatten die Natur der Maschine fundamental missverstanden. Hitler hatte Wahnvorstellungen, er war überzeugt, dass es eine ultimative Waffe war, die ihm von Außerirdischen geschenkt worden war, um den Krieg zu gewinnen. Weil er das glaubte, mussten viele Menschen ihr Leben lassen. Mehrere Wissenschaftler kamen beim ersten Einsatz der Glocke ums Leben. Selbst eine Verfeinerung der Maschine und Schutzkleidung bei späteren Experimenten bewirkten nichts. Fünf der sieben Wissenschaftler sind gestorben, weil sie der Wirkung des Geräts ausgesetzt waren.« Sein Gesichtsausdruck wurde finster. »Und das umfasst noch nicht einmal die Anzahl derer, die man der Wirkung absichtlich ausgesetzt hatte, oder die der Arbeiter, die am Kriegsende von der SS ermordet wurden, um das alles geheim zu halten.«


  »Ich nehme an, die britischen Experimente waren erfolgreicher?«


  Der Colonel nickte. »Offenbar war es nicht nur die Frage, wie die Maschine gebaut werden musste, sondern auch, die richtige Art von Energie für den Antrieb zu finden. Am Ende war es Aleister Crowley, der das Problem für die Alliierten gelöst hat.«


  »Der Okkultist?« Wilson musste sich anstrengen, um die Ungläubigkeit aus seiner Stimme zu verbannen.


  »Zu diesem Zeitpunkt arbeitete er bei der Spionageabwehr. Er glaubte, dass unsere Experimente erfolgreicher sein würden als die der Deutschen, wenn wir sie nahe an einer Ley-Linie ausführen.«


  


  »Es tut mir leid, Sir.« Wilson rieb sich das Kinn. »Ich kann das alles kaum glauben.«


  »Stimme Ihnen zu, Captain. Hat auch eine Weile gedauert, bis ich meinen Frieden damit gemacht hatte. Die Sache ist die: Crowley hatte recht. Die Resultate der Experimente verbesserten sich signifikant, wenn man die Maschine an oder auf einer Ley-Linie aufstellte. Die Deutschen müssen am Ende ebenfalls zu diesem Schluss gekommen sein, aber ihr Testgelände bot keine Möglichkeit, diese Hypothese zu überprüfen – in Deutschland gibt es keine solchen Ley-Linien. Es gibt einige Hinweise, dass möglicherweise ein SS-Kommando nahe einem neolithischen Steinkreis in Schottland eingedrungen ist. Angeblich hatten sie einen sehr viel kleineren Prototypen der Glocke dabei, irgendwann 1944, aber ich bin nicht befugt, diese Dateien einzusehen.«


  »Also, war unsere Maschine in Stonehenge stationiert?«


  Der Colonel schüttelte den Kopf. »Zu offensichtlich. Die Alliierten wussten, dass die Nazis ein Auge auf die Experimente haben würden, also mussten sie etwas ein wenig abseits der ausgetretenen Pfade finden. Ringstone wurde als britisches Testgelände ausgewählt. Codename ›Projekt Big Ben‹.«


  »Um den Steinkreis vor Ort zu benutzen? Die Königswache?«


  »Genau.« Der Colonel beugte sich vor. »Die Maschine war keine Waffe. Es war ein Teleportationsgerät. Und es funktionierte.«
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  Clara konnte die Augen nicht von dem Mann abwenden, der in den Kreis trat. Sie versuchte, sich nicht anmerken zu lassen, dass der Anblick seiner Maske sie zutiefst erschreckte. Sie war aus halb durchsichtigem weißem Plastikmaterial gearbeitet, saß eng an der Kopfhaut, bedeckte die komplette linke Seite des Gesichts und reichte bis unter den Hemdkragen. Die Haut, die an den Rändern zu sehen war, war gerötet und verschrumpelt, und gerade so eben konnte sie durch das durchsichtige Material der Maske dunkle, verschlungene Muster erkennen.


  Die linke Hand des Mannes war mit einem schwarzen Lederhandschuh bekleidet. Der sah, wie alles an ihm, teuer aus.


  »Schicker Anzug«, sagte Clara, die versuchte, etwas von ihrer Fassung zurückzugewinnen.


  »Danke.« Die Maske verdeckte die Hälfte des Lächelns, das er ihr schenkte. Trotzdem konnte Clara erkennen, dass darin kein bisschen Wärme lag.


  Sie streckte die Hand aus. »Ich bin Clara.«


  Clearfield ignorierte die dargebotene Hand und richtete stattdessen die Pistole auf sie. »Ich weiß, wer Sie sind, Miss Oswald. Ich habe Sie sofort überprüfen lassen, als Sie auf unseren Sicherheitskameras aufgetaucht sind.«


  


  Clara ließ ihre Hand sinken. »Natürlich haben Sie das.«


  »Sie sind eine sehr einfallsreiche junge Frau. Sie entkommen den Insekten im Dorf, brechen hier mit vollkommener Leichtigkeit ein und locken meine Kollegen auf die falsche Fährte.«


  »Kollegen?« Angela schnaubte verächtlich. »Sie meinen doch sicher Sklaven?«


  »Bitte.« Clearfield zuckte theatralisch zusammen. »Sklave ist so ein unangenehmes Wort.«


  »Das gilt auch für Nazi«, sagte Clara. Sie zeigte auf das Hakenkreuz, das auf der Seite der glockenförmigen Maschine prangte. »Kriegssouvenir oder Familienerbstück?«


  »Wenn Sie glauben, dass ich Sympathien für die Nazis oder ihre Ziele hege, liegen Sie ziemlich falsch.« Clearfield klang etwas härter.


  »Also sind die Nazisymbole lediglich ein modisches Accessoire? Reine Dekoration?« Sie ging langsam zu der Maschine hinüber und rieb sich dabei mit der Hand das Kinn. »Ich weiß nicht recht, Rot und Schwarz sind so 2013 …«


  »Versuchen Sie nicht so zu tun, als seien Sie dumm, Miss Oswald«, fuhr Clearfield sie an. »Ich heiße die Nazis und ihr widerliches Regime vielleicht nicht gut, aber genau wie die Amerikaner in den Nachkriegsjahren habe ich keine Skrupel, von ihrer wissenschaftlichen Expertise zu profitieren.«


  »In Ordnung. Also sind Sie ein Fan deutscher Ingenieurkunst.«


  


  »Eines sehr spezifischen Beispiels deutscher Ingenieurkunst. Nur zwei dieser Geräte wurden je hergestellt. Eines wurde zerstört, vor sehr langer Zeit. Das andere …« Clearfield legte seine behandschuhte Hand auf die Maschine und strich sanft über ihre Oberfläche. »Die andere erforderte Jahre der Forschung und sehr viel Geld, um sie aufzuspüren.«


  »Also wurde sie während des Kriegs gebaut.« Angela sah zu, wie Clara die Maschine langsam umrundete. »Was kann sie?«


  »Es ist ein Portal.«


  »Ein Portal?«


  »Zu einer anderen Welt.«


  Angela entfuhr ein nervöses Lachen. »Sie machen doch wohl Witze …«


  Clara warf ihr einen schnellen Blick zu. »Angela!«


  »Interessant.« Clearfield betrachtete Clara eingehend. »Dieses Konzept überrascht Sie nicht vollkommen.«


  »Wir verschwenden Zeit, Clearfield!«


  Die Stimme, die durch die riesige Halle donnerte, war tief und zischend. Ein feuchtes, plätscherndes Fauchen, das Clara einen Schauder über den Rücken jagte.


  »Ja, selbstverständlich.« Clearfields Stimme klang sofort unterwürfig. »Es tut mir leid.«


  Clara starrte ihn entsetzt an. »Was war das?«


  Clearfield atmete tief ein. »Das, Miss Oswald, war die Stimme der Wyrrester.«


  »Außerirdische?« Charlie Bevan starrte Robin ungläubig an. »Außerirdische von einem anderen Planeten?«


  


  »Coool!« Kevins Augen leuchteten vor Aufregung. »Ich wünschte, Sie hätten diese Geschichte erzählt, als Sie zu uns in die Schule gekommen sind.«


  »Ruhe, alle beide!« Der Doktor lehnte sich eifrig über den Tisch. »Was ist passiert, als die Maschine eingeschaltet wurde? Was kam hindurch?«


  »Etwas … Furchtbares.« Robins Hände zitterten bei dem Gedanken daran. Er trank einen Schluck Tee und kleckerte dabei auf sein Hemd.


  »Beschreiben Sie es, Mann!«


  »Riesig … wild … Wir hatten keine Chance!«


  »Ich muss es wissen!«


  Robin riss plötzlich die Augen auf, als der Doktor sich nahe an ihn heranbeugte. »Oh mein Gott … Sie sind das …«


  Die Tasse glitt aus Robins Fingern und zersprang auf den Fliesen. Er griff sich an die Brust, als er auf einen der Küchenschränke zustürzte und nach einem Tablettenröhrchen griff.


  Charlie stolperte von seinem Stuhl und eilte los, um ihm zu helfen. »Lassen Sie ihn in Ruhe. Sie werden ihm noch einen Herzinfarkt verpassen!« Er schüttelte ein paar der weißen Tabletten in Robins Hand und füllte ein Glas mit Wasser aus dem Hahn.


  Robin nahm es dankbar entgegen, ließ aber dabei den Blick nicht eine Sekunde vom Doktor.


  Der Doktor war von seinem Stuhl aufgesprungen und tigerte in der Küche auf und ab. »Ich muss die Spezies wissen! Herkunftsplanet!« Er blieb stehen und kniff die Augen zusammen, als ihm ein Gedanke kam. Er wirbelte herum, um Robin noch einmal anzusehen. »Können Sie sich an das Datum erinnern? Das genaue Datum, an dem es passiert ist?«


  


  Robin starrte ihn an, Unglaube sprach aus seinem bleichen Gesicht. »Der 21. März 1944. Es ist schwer, den Tag zu vergessen, an dem all deine Freunde gestorben sind.«


  »Die Frühjahrs-Tagundnachtgleiche.« Der Doktor warf einen kurzen Blick auf den Kalender an der Wand. »Und es kann kein Zufall sein, dass heute ebenfalls Tagundnachtgleiche ist. Das ist also das, worauf das alles hier zuläuft!« Er drehte sich zu Charlie Bevan um. »Wir müssen sofort zur TARDIS.«


  Der Polizist sah ihn nur verständnislos an.


  »Eine blaue Polizeinotrufzelle«, erklärte der Doktor. »Auf der anderen Seite des Dorfes.«


  Charlie hörte nicht zu, stattdessen starrte er auf etwas hinter dem Doktor und riss die Augen auf. »Ich glaube nicht, dass das im Moment möglich ist.«


  Der Doktor wirbelte herum und sah eine große graue Masse langsam über das Küchenfenster kriechen. Mit einem lauten Krachen splitterte die Scheibe nach innen und ein riesiges Bein streckte sich sondierend ins Zimmer. Die Schüsse und lauten Stimmen hatten Aufmerksamkeit erregt.


  Die Spinne hatte sie gefunden.


  Captain Wilson saß schweigend im Land Rover, der über die engen Landstraßen raste. Er hatte in den letzten fünfzehn Minuten eine Menge vorgesetzt bekommen. Nazi-Superwaffen, geheime Kriegsexperimente. Eine Invasion von Außerirdischen in Ringstone, um Gottes willen! Aber die Nachricht, die danach gekommen war, hatte ihm erst richtig Angst eingejagt.


  


  Er hatte sich schon gewundert, warum sie nicht bereits eine konzertierte Aktion unternommen hatten, um den Verteidigungsring zu durchbrechen. Riesenkäfer oder nicht, er war sicher, dass sie sich mit dem Spartan und ein wenig dieses experimentellen Insektizids, das er aus der Kaserne in Warminster angefordert hatte, problemlos eine leicht zu verteidigende Position im Dorf sichern konnten.


  Der Colonel hatte sehr klar dargestellt, warum das nicht passieren würde.


  Dickinson hatte direkte Befehle vom Verteidigungsministerium. Wenn sie herausfanden, dass sich ein funktionierendes Glocken-Gerät in Ringstone befand, war das umliegende Gelände zu evakuieren und ein Luftangriff zu befehlen. Ein Nuklearangriff kam nicht infrage, aber es war die Erlaubnis erteilt worden, die neueste Generation thermobarischer Taktikwaffen einzusetzen.


  In Andover wurde bereits ein Apache-Helikopter aufgetankt und mit zwei Varianten von Hellfire-AGM-114N-Raketen ausgestattet. Kalter Schweiß prickelte auf Captain Wilsons Haut. Er hatte mit eigenen Augen gesehen, was allein eine dieser Waffen verursachen konnte. Die Auswirkungen, die es haben würde, gleich zwei davon in einem kleinen Dorf wie Ringstone detonieren zu lassen …


  Er tröstete sich mit der Tatsache, dass es für alle, die innerhalb des Verteidigungsrings festsaßen, wenigstens schnell gehen würde.


  


  Der Land Rover hielt an und Wilson folgte dem Colonel zu einer Nothaltebucht, von der aus man den südlichen Teil von Ringstone gut im Blick hatte. Ein Trupp von etwa einem halben Dutzend Männer war am Holzzaun postiert, der an der Straße entlangführte. Ihre Aufmerksamkeit war auf etwas gerichtet, das sich auf dem Feld unter ihnen abspielte. Wilson war erfreut, Private Arnopp unter ihnen zu erkennen.


  Der Colonel bemerkte ihn ebenfalls. »Schön, Sie wieder wohlauf zu sehen, Private. Wie geht es dem Bein?«


  Arnopp salutierte steif. »Trägt mich, Sir. Dobby – ich meine Corporal Palmer – hat mich gut wieder zusammengeflickt.«


  Der Colonel nickte anerkennend.


  Wilson trat vor und schaute über den Zaun auf die Farm, die unter ihnen zwischen den Feldern lag. »Was geht da vor, Private?«


  »Vor etwa zehn Minuten waren Schüsse zu hören, Sir. Zivilisten waren vor dem Haus zu sehen. Dann ist das Insekt aufgetaucht.« Er reichte Wilson ein Fernglas. »Auf dem Dach.«


  Der Captain stützte die Ellbogen auf dem Holzzaun ab und fokussierte das Fernglas. Die riesige Spinne hockte auf dem Dach am anderen Ende des Farmhauses. Lange borstige Beine tasteten die Fenster und Türen ab, um einen Eingang zu finden. »Und ich fand schon irakische Kamelspinnen echt groß«, murmelte er bei sich.


  


  Er richtete sich auf und gab dem Colonel den Feldstecher zurück. Gerade als er das tat, hallte ein weiterer Schuss über die Felder. Sofort hoben alle Soldaten die Waffen an. Die Spinne stieß ein markerschütterndes Kreischen voller Schmerz und Wut aus und sprang zurück. Dachziegel fielen hinunter und zersprangen auf dem gepflasterten Hof. Nun begann sie, voller Wut auf die im Haus, die ihr Schmerzen zugefügt hatten, das Gebäude mit den Vorderbeinen zu bearbeiten.


  »Ich glaube, wir sollten denen, die dort eingeschlossen sind, ein wenig Hilfe zukommen lassen, Captain«, sagte Colonel Dickinson.


  »In der Tat, Sir.« Wilson war froh, dass er dem Feind endlich entgegentreten konnte, und drehte sich zu Private Arnopp um. »Private. Scheint nur fair, dass Sie eine Chance auf Vergeltung bekommen. Die Spinne auf dem Dach dort unten. Feuern Sie nach eigenem Ermessen.«


  »Danke, Sir.« Arnopp grinste ihn an. Er trat vor, hob sein SA80-Sturmfeuergewehr an die Schulter und kniff das Auge zusammen, um durchs Zielfernrohr zu schauen. Sekunden darauf zerriss halbautomatisches Gewehrfeuer die Morgenluft, als Arnopp einen regelrechten Kugelhagel auf die Spinne prasseln ließ.


  Der Doktor, Charlie, Robin und Kevin warfen sich auf dem Boden in Deckung, als die Spinne von draußen auf die Fenster eindrosch und Glas und Holzsplitter nach innen flogen.


  Charlie mühte sich ab, noch einmal mit der Waffe zu feuern, aber bevor er schießen konnte, ertönte in der Ferne das Knallen von Gewehrfeuer. Die uralten Wände erzitterten vom Aufprall der Hochgeschwindigkeitsgeschosse. Die Spinne ließ vom Fenster ab und quietschte vor Schmerz.


  


  Der Doktor sprang auf. »Das ist es. Das ist die einzige Chance, die wir bekommen werden.«


  Charlie und der Doktor zogen Robin auf die Beine, schleppten ihn aus der Küche und auf die Haustür zu. »Nein, warten Sie … Meine Pillen. Ich brauche meine Pillen.«


  Kevin sprintete zurück in die Küche und griff sich das Pillenröhrchen des alten Mannes, das zwischen den Trümmern auf dem Boden lag. Als Robin sich an einem Geländer abstützte, rannte Kevin zu ihm zurück und händigte ihm das Röhrchen aus.


  »Danke, Junge.« Robin schaute zum Doktor hinüber. »Lassen Sie den Jungen bei mir. Sie beide locken dieses Ding weg.«


  Der Doktor antwortete nicht, er wog alle Alternativen ab.


  »Wir wissen beide, dass ich Sie nur aufhalten würde«, beharrte Robin. »Wenn die Spinne erst mal weg ist, können wir die Fenster verbarrikadieren und das Haus sichern. Sie müssen los.«


  Der Doktor nickte. »Sie wird sich nicht lange ablenken lassen und zu Fuß sind wir ein leichtes Ziel. Wenn wir sie weglocken sollen, brauchen wir irgendein Transportmittel.«


  Robin ging zu dem Kleiderständer neben der Tür hinüber und kramte in der Tasche einer schlammbespritzten Barbourjacke herum. »Können Sie Motorrad fahren?« Er hielt einen Schlüsselbund hoch.


  


  Der Doktor ergriff ihn dankbar. »Ja!« Aber sofort zog er wieder ein langes Gesicht. »Nein! Ich glaube! Vielleicht.« Er starrte Robin wütend an, als sei seine Verwirrung die Schuld des alten Mannes. »Ich weiß es nicht. Ich hatte noch keine Chance, zu testen, wozu dieser Körper imstande ist.«


  Robin schaute ihn an, als sei er total verrückt.


  »Ich kann’s«, sagte Charlie Bevan leise. »Polizeiliche Grundausbildung.«


  Der Doktor starrte ihn eindringlich an. »Sind Sie sicher?« Charlie zuckte mit den Achseln. »Sie müssen doch zu dieser TARDIS, nicht wahr? Ein Motorrad ist die schnellste Art hinzukommen.«


  Der Doktor warf ihm die Schlüssel zu. »Guter Mann.« Er riss die Tür auf. »Lassen Sie uns gehen.«


  »Captain, es sind Zivilisten im Freien!«


  »Feuer einstellen, Private!« Wilson griff nach dem Fernglas und konnte schnell zwei Gestalten lokalisieren, die aus der Haustür gerannt waren. Die Spinne befand sich immer noch hinter dem Haus, sie war im Augenblick noch von Arnopps Beschuss verwirrt.


  Wilson beobachtete, wie die beiden Personen den Hof überquerten und auf eines der verfallenen Nebengebäude zuliefen. Einer fummelte an der Kette mit dem Vorhängeschloss herum, mit dem die verblichene Tür verschlossen worden war. Die Kette fiel herunter und die Tür wurde zur Seite gerissen. Das Quietschen von uralten Türangeln war selbst aus dieser Entfernung zu hören. Die Spinne spannte sich sofort angesichts dieses Geräuschs an. Vorsichtig begann sie, um das Haus herum zu kriechen und sich langsam ihren Weg nach vorne zu suchen.


  


  »Los doch, los doch …«, murmelte Wilson, als er die Männer in der Dunkelheit des Nebengebäudes verschwinden sah. Was immer sie vorhatten, sie mussten es schnell tun, sonst saßen sie in der Falle.


  Eine scheinbare Ewigkeit lang war keine Bewegung zu erkennen, nur das langsame, unbarmherzige Krabbeln der Spinne. Dann, plötzlich, ertönte aus dem Innern des Gebäudes ein lautes Röhren und Wilson musste sich bremsen, nicht entzückt aufzuschreien. Ein klassisches Motorrad, eine Norton Big 4 mit Beiwagen, immer noch im originalen militärischen Olivgrün, brach aus den geöffneten Türen heraus.


  Die Spinne merkte, dass ihre Beute draußen im Freien war, und stürzte mit beängstigender Geschwindigkeit voran.


  »Private!«, schrie Wilson. »Geben Sie den Männern Deckung!«


  Arnopps Sturmgewehr ratterte erneut und Kugeln harkten über den Hof. Die Spinne blieb abrupt stehen.


  Dieser Augenblick des Zögerns war alles, was die beiden Männer brauchten. Reifen quietschten auf dem Kopfsteinpflaster, der starke Seitenventilmotor ließ die Norton über den Hof brausen und dann auf die Straße dahinter.


  Vor Wut und Schmerz brüllend verschwand die Spinne zwischen den Bäumen, um ihre davonrasende Beute einzuholen.


  Wilson senkte sein Fernglas und drehte sich mit einem triumphierenden Grinsen zu einem der wachhabenden Soldaten um. »Setzen Sie sich an den Funk, Private. Schauen wir mal, ob wir herausfinden können, wo die beiden hinwollen.«
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  Clara sah besorgt hinterher, als Angela von zwei weißbekittelten »Kollegen« Clearfields abgeführt wurde.


  Die junge Tierärztin warf einen verzweifelten Blick über die Schulter, als sie durch eine Tür in der Ecke des Lagerhauses geschubst wurde. Clara und Jason Clearfield waren allein.


  Clearfield folgte Claras Blick. »Bitte machen Sie sich keine Sorgen um sie, Clara. Darf ich Sie Clara nennen? Ich habe nicht die Absicht, Ihrer Freundin Schaden zuzufügen, ich möchte nur sicherstellen, dass Sie kooperieren.«


  »Ich nehme an, dass Sie den armen Leuten dort unten im Dorf auch keinen Schaden zufügen wollten?«


  »Sie stehen unter Medikamenteneinfluss. Nichts weiter. Ich hätte es vorgezogen, das ganze Dorf vor der Sonnenwende heute Abend evakuieren zu lassen, aber …« Er zuckte mit den Achseln. »Meine Ressourcen, um das zu erreichen, sind ein wenig begrenzt. Vertrauen Sie mir, ich beabsichtige, niemanden zu verletzen.«


  »Erzählen Sie das Alan Travers«, sagte Clara wütend.


  »Oder Bert Mitchell. Oder der Helikopterbesatzung. Diese Monster, die Sie geschaffen haben, haben bereits Menschen umgebracht!«


  


  Clearfield wandte sich verlegen ab. »Das ist nicht meine Schuld! Es hat Probleme gegeben. Es ist nicht einfach, diese Kreaturen ständig unter Kontrolle zu halten!«


  »Und darum geht das in Ordnung?«, fragte Clara ungläubig.


  »Sie verstehen die Schwierigkeiten nicht, vor denen ich …«


  »Es reicht!«


  Die bösartige, gurgelnde Stimme donnerte erneut durch das Lagerhaus.


  »Warum verschwenden Sie Zeit mit diesem endlosen Hin und Her?«


  »Es ist wichtig, dass sie es versteht!«


  »Versuchen Sie etwa, mir zu widersprechen?«


  »Nein, nein. Es tut mir leid, aber bitte … Wenn ich ihr nur erklären darf, was wir hier versuchen …« Clearfield wandte sich Clara zu und deutete mit der Pistole auf einen Stuhl neben der Kontrollkonsole. »Setzen Sie sich, bitte.«


  Clara schaute betont auf seine Waffe.


  Mit einem entschuldigenden Lächeln steckte Clearfield sie wieder in ein Holster unter seiner Jacke.


  »Danke.« Clara hockte sich auf den Rand des Stuhls. »Ich bin ganz Ohr.«


  »Während des Zweiten Weltkriegs wurde hier ein Experiment durchgeführt. Ein britisches Experiment, das das Ziel hatte, uns in Kontakt mit Wesen von anderen Planeten zu bringen …«


  Der Doktor klammerte sich an den Beiwagen, als ginge es um sein Leben, während Charlie Bevan mit halsbrecherischer Geschwindigkeit über die engen Landstraßen sauste. Hinter ihnen konnte der Doktor die Spinne hören, die sich krachend ihren Weg durch das Gestrüpp bahnte. Aber sie konnte mit der Norton nicht mithalten und schnell hatten sie sie weit hinter sich gelassen.


  


  Bei dem Lärm, den das alte Motorrad machte, würden sie wohl bald die Aufmerksamkeit des ganzen Dorfes, Mensch oder Kreatur, auf sich ziehen. Der Doktor angelte in der Tasche nach seinem Schraubenzieher und aktivierte den Schallschild. Das würde sie zumindest vor den Mücken schützen.


  Charlie beugte sich von der Maschine zu ihm herüber und rief, um den dröhnenden Motor zu übertönen: »Wo wollen wir hin?«


  »Die große Wiese direkt hinter dem Steinkreis«, brüllte der Doktor zurück. »Wenn wir ankommen, steuern Sie einfach auf die Polizeinotrufzelle zu!«


  »Die was?«


  »Fahren Sie einfach!«


  Charlie drehte am Gas und die Norton schoss weiter voran. Es dauerte nicht lange und sie waren wieder am Dorfplatz. Charlie stoppte die Maschine auf der Straße vor dem Postamt. »Warum haben Sie angehalten?«, fragte der Doktor verärgert.


  »Schauen Sie«, flüsterte Charlie und zeigte auf die andere Seite des Platzes.


  Eine riesige Menschenmenge stand still und bewegungslos in der Dorfmitte. Mehrere der riesigen Mücken saßen auf dem Kriegerdenkmal, badeten im Sonnenlicht oder saßen an den steinernen Seiten. Ihr Flügelschlag erfüllte die Luft gelegentlich mit einem tiefen Brummen.


  


  »Es sieht aus, als sei das gesamte Dorf …«, flüsterte Charlie erstaunt.


  Der Doktor tippte sich mit dem Schraubenzieher gegen die Zähne. »Gibt es einen anderen Weg zur Wiese?«


  »Wir könnten die Umgehungsstraße nehmen, aber wir wissen nicht, ob sie passierbar ist.«


  »Dann müssen wir wohl einfach durch sie hindurch.«


  Charlie sah ihn entsetzt an. »Sie wollen doch nicht etwa vorschlagen, dass ich sie überfahre?«


  »Selbstverständlich nicht!«, schnauzte der Doktor zurück. »Konzentrieren Sie sich einfach darauf, dieses Ding auf seinen drei Rädern zu halten, und ich kümmere mich darum, den Weg freizuräumen.«


  Der Doktor drehte am Gehäuse seines Schallschraubenziehers und justierte sorgfältig die Einstellungen. Er veränderte den Schallschirm, der sie vor den Mücken geschützt hatte, sodass er in einem viel größeren Maßstab funktionierte. Er musste vorsichtig sein. Diese Menschen waren unfreiwillige Statisten bei dem, was hier vor sich ging. Er wollte etwas benutzen, das schmerzhaft war, aber keinen Schaden anrichtete. Außerdem musste er den Schutzschild so ausrichten, dass er und Charlie davon nicht beeinträchtigt wurden.


  Als er mit seinen Einstellungen zufrieden war und glaubte, dass sie die richtige Wirkung hatten, wandte er sich Charlie Bevan zu. »Also. Lassen Sie uns mal sehen, was das hier kann.«


  


  Dann richtete er den Schallschraubenzieher auf die wartende Menge und drückte den Bolzen zur Aktivierung. Der Effekt trat sofort ein. Die Ansammlung der Dorfbewohner taumelte und hielt sich die Ohren zu.


  »Los!«, brüllte der Doktor.


  Charlie legte bei der Norton den Gang ein und ließ sie über den Dorfanger röhren. Ein paar Leute am anderen Ende der Menge machten halbherzige Versuche, nach ihnen zu greifen, während sie vorbeirauschten. Charlie erwies sich allerdings als erfahrener Motorradfahrer: Es gelang ihm, die Norton so zu manövrieren, dass sie stets außer Reichweite blieben.


  Als sie das Ende des Menschenauflaufs erreicht hatten, entfuhr Charlie unwillkürlich ein erfreutes Jauchzen. »Wir haben es geschafft!«


  Sein Jubel war nur von kurzer Dauer, als er einen Blick in den Rückspiegel warf. Sie waren zwar den Menschen entkommen, aber die Insekten waren ein anderes Thema.


  Die Mücken erhoben sich vom Kriegerdenkmal und machten sich an die Verfolgung. Charlie gab Gas und hielt auf den Trampelpfad zu, der aus dem Dorf hinausführte. Als sie durch die enge Lücke in der Steinmauer rasten, gab es ein mahlendes Quietschen und der Kotflügel des Beiwagens riss ab.


  Der Doktor warf Charlie einen vorwurfsvollen Blick zu. »Irgendwie bezweifle ich, dass Robin Ihnen noch mal seine Maschine leiht.« Er drehte sich um und richtete seinen Schallschraubenzieher auf den Schwarm der sie verfolgenden Rieseninsekten. Sie summten wütend und drehten ab, sie konnten es nicht ertragen, in der Nähe der Schallwelle zu bleiben, die der Doktor ihnen entgegensandte.


  


  Das Motorrad rauschte an dem Steinkreis vorbei und federte den Pfad entlang, bevor es endlich auf die Weide fuhr, auf der die TARDIS gelandet war.


  »Was in aller Welt …?«, sprudelte es aus Charlie heraus, als er die blaue Kiste sah, die völlig fehl am Platz wirkte.


  »Fahren Sie einfach weiter!«, schrie der Doktor, ließ sich wieder auf den Sitz fallen, passte die Kontrollen an seinem Schallschraubenzieher erneut an und richtete ihn auf die TARDIS. »Fahren Sie direkt durch die Tür!«


  Die Norton schoss über die Wiese. Wolken von gelben Blütenblättern stoben in die Luft, als die Reifen das dicht mit Löwenzahn bewachsene Gras aufrissen. Das Surren des Schallschraubenziehers gesellte sich zu einem schrillen Schrei, den Charlie Bevan ausstieß, während sie auf die blaue Zelle zurasten.


  Im allerletzten Moment sprangen die Türen auf und die Norton kam mit quietschenden Reifen im Kontrollraum dahinter zum Stehen. Die gelben Löwenzahnfetzen sanken langsam zu Boden, als Charlie den Motor abstellte.


  Der Doktor war wie ein geölter Blitz aus dem Beiwagen geschnellt und eilte zur Kontrollkonsole hinüber. »Clara schafft das erheblich stilvoller und mit viel weniger Lärm.«


  Charlie stieg vom Motorrad ab und schaute sich mit aufgerissenen Augen ehrfürchtig im Innern der TARDIS um. »Es ist …«


  »Innen größer, außen kleiner, trotzt allen Gesetzen der Physik, vollkommen unmöglich, bla, bla, bla …«


  


  »Es ist eine Zeitmaschine, nicht wahr?«


  Der Doktor sah überrascht von seinen Kontrollen auf.


  Charlie schenkte ihm ein erschöpftes Lächeln. »Darum wollten Sie unbedingt, dass Robin Ihnen das genaue Datum sagt, nicht wahr? Sie wollen zurückreisen und sehen, was passiert ist?«


  »Ja!«, antwortete der Doktor und betrachtete Charlie Bevan mit neu gewonnenem Respekt. »Das ist genau das, was wir tun werden.« Er zog kräftig am Dematerialisationshebel und die riesigen Rotoren über der Konsole begannen, sich zu drehen.


  »Willkommen an Bord!«
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  Private Robin Sanford vom 14. Wiltshire (Ringstone) Bataillon der Home Guard warf einen letzten Blick über die Schulter, um zu überprüfen, ob niemand ihn beobachtete. Dann beugte er sich vor und entzündete ein Streichholz an der groben Feldsteinmauer.


  Als es aufflackerte und er es an die Spitze der hastig zusammengerollten Selbstgedrehten hob, donnerte hinter ihm eine barsche, raue Stimme los.


  »Die Dinger werden noch Ihr Tod sein, Private Sanford. Selbstverständlich vorausgesetzt, ich bringe Sie nicht vorher selbst um.«


  Während Sanford sein Pech verfluchte, ließ er die Zigarette in den Dreck fallen und zertrat sie mit dem Hacken seines Stiefels. Sofort nahm er Haltung an, als Sergeant Desmond Hughes in den Steinkreis trat.


  »Was glauben Sie eigentlich, was Sie da tun, Private?« Die Stimme des Sergeants klang wie entfernt grollender Donner.


  »Ich dachte, ich hätte etwas gehört, Sir!«


  »Oh, wirklich?« Der Sergeant schob sein Gesicht blitzartig dicht an Sanfords, bis sich ihre Nasen praktisch berührten.


  


  »Und was war es, was Sie zu hören glaubten, Sie widerlicher kleiner Zwerg?«


  »Ein Keuchen und Stöhnen, Sir!«


  »Ein Keuchen und Stöhnen?«


  »Ja, Sir! Und ich glaube, ich habe ein blinkendes Licht gesehen. Dachte, ich sollte das mal überprüfen.« Er grinste den Sergeant frech an. »Ist vielleicht dieses Raumschiff, von dem Mr Churchill immer sagt, dass wir danach Ausschau halten sollen.«


  Der Sergeant ließ den Blick über die mondbeschienenen Felder wandern. »Nun, ich sehe keine Raumschiffe oder blinkenden Lichter, Private. Und das einzige Keuchen und Stöhnen, das ich hören will, ist Ihres, wenn Sie dem Rest der Männer dabei helfen, unser streng geheimes Experiment aus dem Laster zu laden. Habe ich mich verständlich ausgedrückt?«


  »Ja, Sir!«


  »Also dann. Keine Zeit verlieren. Im Eilschritt!«


  Als Sanford sich umdrehte, hielt der Sergeant ihn zurück.


  »Private Sanford!«


  »Sir?«


  »Bleiben Sie wachsam. Das Ganze hier ist ziemlich merkwürdig. Ist mir nicht geheuer. Halten Sie … halten Sie einfach … die Augen offen.«


  Verwirrt nickte Sanford nur, dann eilte er weiter zum Rest seines Bataillons, das sich abmühte, die Gurte zu lösen, mit denen die riesige Metallglocke auf der Ladefläche eines Scrammell-Lasters befestigt war.


  Sergeant Hughes warf einen letzten Blick über die Felder. Außer dem ruhelosen Scharren der Kühe, die sich an einem Ende ihrer Weide zusammendrängten, herrschte Grabesstille. Er schnaufte abfällig. »Keuchen und Stöhnen, meine Fresse.«


  Der Sergeant schlug den Kragen gegen den zunehmenden Wind hoch und ging los, um sich wieder zu seinen Männern zu gesellen.


  Der Doktor kauerte zwischen den Kühen auf der Wiese und sah dem Sergeant nach, der in der tintenschwarzen Dunkelheit verschwand. Neben ihm stand Charlie Bevan gebückt im Gras und versuchte immer noch zu verarbeiten, was er gerade erlebt hatte.


  »Es hat wirklich geklappt«, sagte er mehr zu sich selbst.


  »Wir sind wirklich in der Zeit zurückgereist, nicht wahr?«


  »Es ist der 21. März 1944«, erwiderte der Doktor ruhig.


  »Ich habe Ihnen doch gesagt, dass ich genau herausfinden muss, was an diesem Tag hier passiert ist.«


  »Und ich habe angenommen, dass Sie damit meinen, in eine gut sortierte Bücherei zu gehen oder so etwas.« Charlies Stimme klang immer hysterischer. Der Doktor drehte sich zu ihm um und sah ihm in die Augen, dabei legte er eine Hand fest auf die Schulter des Polizisten.


  »Constable, mir ist klar, dass Sie in den letzten paar Stunden einiges erlebt haben, aber es ist wichtig, dass Sie einen kühlen Kopf bewahren und sich konzentrieren.«


  Charlie zog sein inzwischen schmutziges Taschentuch hervor, wischte sich das Gesicht ab und atmete tief ein. »Also werden wir versuchen, sie von dem abzuhalten, was immer sie da treiben, nehme ich an?«


  Der Gesichtsausdruck des Doktors wurde streng. »Die Ereignisse dieser Nacht sind bereits Teil der Geschichte. Unveränderlich. Wir können keinen einzigen Augenblick von dem verändern, was passieren wird, verstehen Sie? Wir sind Beobachter, nichts weiter.«


  


  Charlie nickte. »Nun, ich nehme mal an, dass es hier nicht gefährlicher werden kann als dort, wo wir herkommen, was?«, antwortete er mit einem nervösen Lächeln.


  Der Doktor starrte ihn einfach nur an.


  Charlies Lächeln verblasste. »Oh …«


  Der Doktor zeigte auf den Steinkreis. »In Ihrer Zeit, Charlie, ist einer der Steine durch einen Betonpoller ersetzt worden. Darauf ist eine Plakette. Können Sie sich erinnern, was darauf geschrieben steht?«


  Charlie zuckte mit den Achseln. Die Frage verwirrte ihn. »Die Geschichte der Steine. Wann sie aufgestellt worden sind und warum, der Grund, warum nur noch wenige von ihnen übrig geblieben sind …« Er brach ab, weil ihm plötzlich klar wurde, was er sagte. »Der Kreis wurde bei einem deutschen Bombenangriff während des Zweiten Weltkriegs beschädigt!«


  Der Doktor nickte und erhob dann seinen knochigen Zeigefinger, um zum bedeckten Himmel zu zeigen. Durch die Wolken konnte Charlie das entfernte Brummen eines Flugzeugs hören.


  Sergeant Hughes hatte das Flugzeug auch gehört. Er ging zurück in Richtung Dorf und schaute nervös zu der Stelle, an der ein halbes Dutzend Männer die Glocke auf einen Karren luden. Dabei streifte sein Blick auch den 90-Zentimeter-Kohlebogen-Suchscheinwerfer im Zentrum des Dorfangers.


  »Private Sanford!«, schnauzte er.


  Sanford eilte herüber und hatte eine Miene aufgesetzt, als sei er bei etwas ertappt worden, das er besser gelassen hätte. »Sergeant?«


  »Warum ist der Scheinwerfer nicht an der zur Ablenkung errichteten Stätte?«


  Aus der Luft entdeckt zu werden, war immer ein Risiko gewesen. Im Dorf war vollkommene Verdunkelung angeordnet worden, die allerdings ihre Grenzen hatte. Wenn die Glocke eingeschaltet war, strahlte sie einen lilafarbenen Lichtschein aus, der höchstwahrscheinlich meilenweit sichtbar war. Geheimdienstberichte besagten, dass die Deutschen ungefähr wussten, was sie vorhatten und wo. Also hatte man entschieden, dass es zur Aufrechterhaltung der Sicherheit des Testgeländes das Beste war, wenn man ein paar Meilen entfernt eine Stätte zur Ablenkung errichtete. Hughes hatte ein Team mitten in die Pampa geschickt, das Instruktionen hatte, etwas zu bauen, das in etwa richtig aussah. Dann sollte es mit Suchscheinwerfern beleuchtet werden. Mit etwas Glück würde die Luftwaffe ihre Bomben darauf verschwenden, mehrere Quadratmeilen der Ebene von Salisbury zu zerstören.


  »Private Gould fand, dass sie genug haben, Sir«, erklärte Sanford. »Ich hab vor einer halben Stunde mit den anderen gesprochen. Sie meinten, dass sie genug Lichter haben, um die Stelle zu erleuchten wie einen Weihnachtsbaum. Sie haben sogar eine alte Kirchenglocke gefunden, um alles abzurunden. Die Krauts sollten voll drauf reinfallen.«


  Hughes knurrte. »Nun, dann können Sie Private Gould sagen, dass ich, wenn ich wollte, dass er Initiative zeigt, ihn darum gebeten hätte! Ich will dieses Ding weggeschafft haben, so schnell es geht. Wenn die Wolkendecke noch ein bisschen dünner wird und dieses Aufklärungsflugzeug hier noch einmal langfliegt, will ich, dass die Krauts die falsche Stätte vom Mond aus sehen können.«


  


  »Sir!« Sanford eilte in Richtung des Funkraums davon, den sie im Gemeindesaal eingerichtet hatten. Währenddessen fuhr ein großer schwarzer Austin-Mannschaftswagen auf den Dorfplatz vor und ein dürrer Mann stieg aus der hinteren Tür aus.


  Hughes fluchte leise. »Super. Der Eierkopf. Genau das, was wir brauchen.«


  Der Neuankömmling suchte sich vorsichtig einen Weg über den schlammigen Pfad zu Sergeant Hughes herüber.


  »Sergeant Hughes! Warum ist die Maschine noch nicht in Position? Sie hätte bereits vor zehn Minuten stehen sollen.«


  »Meine Männer arbeiten noch daran, Professor.«


  »Der Zeitplan ist ungemein wichtig, Sergeant!« Der Professor starrte böse hinter dem Drahtgestell seiner Brille hervor. »Wenn wir die Maschine nicht genau zum Zeitpunkt des Frühlingsäquinoktiums einschalten …«


  »Das ist mir vollkommen bewusst«, sagte der Sergeant mit fester Stimme. »Aber wegen der Bodenverhältnisse hat es etwas länger gedauert, das Kontrollfahrzeug in Position zu bringen. Ich habe einige zusätzliche Männer hinzugezogen, um die verlorene Zeit aufzuholen. Und wir hatten einen Puffer von fünfzehn Minuten.«


  Dem Professor entfuhr ein verärgertes Räuspern, dann atmete er tief ein. »Es tut mir leid, dass ich Sie angefahren habe, Sergeant. Ich verstehe, dass Sie unter schwierigen Umständen Ihr Bestes geben.«


  


  »Würden Sie gern die Einstellungen überprüfen, Sir?« Hughes machte eine Geste in Richtung eines großen grauen Vehikels, das ein paar Hundert Meter vom Steinkreis entfernt geparkt war.


  Der Wissenschaftler nickte und die beiden Männer begannen, über das nasse Gras zu gehen. »Ich nehme an, dass das Experiment schwerer war, als Sie erwartet hatten?«


  »Beträchtlich. Wir hatten nichts, das groß genug war, um es zu bewegen. Nichts außer den Traktoren der Bauern vor Ort. Ich wollte allerdings keine Zivilisten hinzuziehen, wenn es nicht unbedingt nötig gewesen wäre. Letzten Endes haben wir einen umgebauten Matador von den RAF-Jungs in Lyneham ausgeliehen.«


  Die beiden Männer traten zur Seite, als ein Soldat an ihnen vorbeieilte, der ein dickes Kabel von einer Kabeltrommel rollte.


  »Wo sind übrigens die Zivilisten?«, fragte der Professor. »Ich habe auf der Fahrt ins Dorf niemanden gesehen.«


  »Nach Chippenham evakuiert. Wir haben dem Militärgeheimdienst überlassen, sich um die Details und die offizielle Erklärung zu kümmern. Ich kann ihnen nur viel Glück dabei wünschen, die Anwohner sind ein recht streitbarer Haufen.«


  »Morgen früh werden sie uns dafür danken, Sergeant. Ab morgen werden die Augen der ganzen Welt auf Ringstone gerichtet sein.«


  Der Professor streckte die Hand nach dem Türgriff des Kontrollfahrzeugs aus.


  


  Als er das tat, eilte Sergeant Hughes neben ihn, um ihn aufzuhalten. »Nein, Sir! Nicht!«


  Es war zu spät. Die Tür schwang auf und leuchtend gelbes Licht ergoss sich über das Feld.


  Als das Licht aus der Tür die gesamte Szene vor Charlie und dem Doktor erleuchtete, entfuhr dem Polizisten ein ungläubiges Keuchen.


  »Das ist nicht möglich!«


  Der Doktor wandte sich um und sah ihn an. »Was? Was stimmt nicht?«


  »Dieser Mann …«


  »Der Wissenschaftler?«


  »Doktor, ich weiß, wer das ist!«


  »Sehr gut. Sie kennen sich also mit der Geschichte Ihres Dorfes aus.«


  »Nein, Sie verstehen mich nicht. Ich habe ihn getroffen. Er stand vor weniger als drei Tagen noch genau vor mir. Das ist der Mann, dem das Industriegebiet vor Ringstone gehört. Das ist Jason Clearfield.«
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  Vom Dorf aus ertönten gedämpfte Warnrufe. »Hey! Macht das verdammte Licht aus!«


  Sergeant Hughes drängte sich an Clearfield vorbei, streckte den Arm durch die Tür, ertastete den Lichtschalter und tauchte alles wieder in Dunkelheit.


  »Es tut mir leid, Sir. Sie konnten das nicht wissen. Wir haben Verdunkelungsbefehl. Zweimal an die Tür klopfen und das Team drinnen schaltet das Licht aus, bevor jemand öffnet.«


  Clearfield schaute verlegen drein. »Selbstverständlich. Eine vernünftige Vorsichtsmaßnahme.«


  Plötzlich war das Geräusch von schnellen Stiefelschritten zu hören. Private Sanford eilte auf sie zu. »Wisst ihr blöden Gehirnakrobaten nicht, was das Wort Verdunkelung bedeutet?« Er kam schlitternd zum Halten, als er Hughes entdeckte. »Oh, Entschuldigung, Sarge…«


  »Ist schon in Ordnung, Private. Hier ist alles unter Kontrolle. Wie steht es um die Glocke?«


  »Die Jungs sind bereit, sie in Position zu bringen und anzuschließen, Sir!«


  »Gut.« Hughes nickte zustimmend. »Vielleicht wollen Sie lieber die endgültige Positionierung überwachen, Professor?«


  


  »Ja, Sergeant. Sehr gute Idee. Bringen Sie mich hin, Private.«


  Während Sanford den Professor zur Glocke führte, blickte Sergeant Hughes noch einmal in den unheilvoll verhangenen Himmel. Er suchte nach Anzeichen dafür, dass das deutsche Aufklärungsflugzeug ihre Position entdeckt hatte.


  »Wissenschaftler …«, knurrte er. »Die dürfte man gar nicht vor die Tür lassen.«


  Der Doktor beobachtete, wie Clearfield übers Feld auf den massigen Umriss der britischen Glocke zuging.


  Charlie Bevan war vollkommen überzeugt, dass es der gleiche Mann war, dem er im Jahr 2014 gegenübergestanden hatte. Selbst ohne die Maske war er leicht zu erkennen.


  Der Doktor rieb sich das Kinn. Eine mögliche Erklärung war, dass das Experiment etwas mit Zeitreisen zu tun hatte. Es gab nur eine Möglichkeit, das herauszufinden.


  »Ich muss einen Blick in diesen Wagen werfen«, flüsterte er.


  »Sind Sie verrückt? Sie können doch nicht einfach hingehen und überall rumschnüffeln!«


  »Warum nicht?«


  »Weil wir im Krieg sind! Wenn Sie erwischt werden, darf man Sie auf der Stelle als Spion erschießen!«


  »Gutes Argument.« Der Doktor warf einen langen Blick auf Charlies Kleidung. »Wenn ich mich recht erinnere, hat sich die Uniform der britischen Polizisten seit 1944 nicht groß verändert. Aber das hier stimmt nicht so ganz.« Er streckte die Hand aus und fummelte an Charlies Haaren herum, bis er sie annähernd zu einem Seitenscheitel arrangiert hatte. »Da! Das und die Tatsache, dass es beinahe stockfinster ist, sollte die meisten täuschen.«


  


  »Sie wollen, dass wir nach da unten gehen? Wo uns jeder sehen kann?«


  »Ich sage ja nicht, dass wir dabei Aufmerksamkeit erregen sollten, nein. Aber falls wir entdeckt werden, dann tun wir einfach so, als hätten wir das Sagen. Das funktioniert immer.«


  »Okay. Selbst wenn wir annehmen, dass ich als Polizist aus der Kriegszeit durchgehen kann, was ist mit Ihnen? Was wollen Sie darstellen?«


  Der Doktor zerzauste sich das Haar und zuckte wild mit den Augenbrauen. »Würden Sie mir den verrückten Wissenschaftler abkaufen?«


  Charlie starrte ihn an. »Wissen Sie was? Das kaufe ich Ihnen jederzeit ab.«


  »Ausgezeichnet!«


  Bevor Charlie die Chance zu widersprechen hatte, kraxelte der Doktor los und ging am Rande des Feldes entlang auf den parkenden Matador zu. Als die ersten Regentropfen fielen, stand Charlie mühsam auf und eilte ihm nach.


  »Nein, nein, nein! Sie muss exakt auf der Ley-Linie stehen, die zwischen der Kirche, dem Kreis und dem Kirchturm von Wyndham verläuft.« Clearfield setzte die Brille ab und massierte sich entnervt mit zwei Fingern die Nasenwurzel. »Haben Sie die Instruktionen, die ich geschickt habe, nicht erhalten?«


  »Schon gut, Prof. Ruhig Blut. Wir haben Ihr Schreiben bekommen, es war allerdings nicht gerade spannender Lesestoff, oder?« Sanford zwinkerte den anderen Männern zu. »Nicht gerade der Playboy.«


  Clearfield zog ein Taschentuch aus der Jackentasche und wischte sich die Regentropfen von den Brillengläsern. Er versuchte, seine Gefühle im Zaum zu halten. »Nun, Private, wenn Sie sich die Mühe gemacht hätten, dann wäre Ihnen klar, dass die Position der Glocke und die Entfernung zum Steinkreis entscheidend für die korrekte Funktion sind. Wenn Sie also bitte einfach …«


  »Ja, das ist schon seltsam«, unterbrach Sanford ihn absichtlich. »Die Jungs und ich dachten, dass es viel sinnvoller wäre, die Glocke in die Mitte des Kreises zu bringen. Wissen Sie? Das Runde muss ins Runde? Ich meine, das hört sich doch vernünftig an?«


  »Wirklich?« Clearfield setzte die Brille wieder auf. »Wissen Sie, was passieren würde, wenn wir die Maschine in die Mitte des Kreises stellen und sie einschalten würden, Private Sanford?«


  Sanford zuckte mit den Achseln und öffnete den Mund, um zu antworten, aber nun schnitt Clearfield ihm das Wort ab.


  »Allem pflanzlichem Leben im Umkreis von etwa hundert Metern wird das Chlorophyll entzogen und innerhalb von Sekunden wird es weiß. Alle Tiere in der Nähe würden sterben, weil ihr gesamtes weiches Gewebe kristallisiert.


  


  Stellen Sie sich das vor, Private: Ihre Lungen, Ihr Herz, Ihr Gehirn kristallisieren, bevor Sie noch einmal Luft holen können. Danach würde Ihre Leiche sich auflösen, bis nichts außer einem dicken, schwarzen Schleim übrig bleibt. Dann würde dieser sich ebenfalls auflösen, bis nicht mehr das Geringste von Ihnen übrig ist. Diesen Fehler haben die Nazis auf ihrem Testgelände in Polen gemacht; das ist das, was mit den Testsubjekten passiert ist, die sie ihrer Glocke ausgesetzt haben. Und das ist das, was hier passieren wird, wenn Sie die Maschine nicht genau da hinstellen, wo ich es sage.«


  Unter den Soldaten herrschte absolutes Schweigen. Dann bekreuzigte sich einer von ihnen mit zitternder Hand.


  »Glücklicherweise haben Sie jemanden auf Ihrer Seite, der die Natur dieser Maschine weitaus besser verstanden hat als die Deutschen. Würden Sie also bitte akzeptieren, dass ich weiß, was ich tue, und mit der Arbeit weitermachen?«


  Sanford hielt Clearfields Blick einen weiteren Augenblick stand, dann sah er auf seine Stiefel hinunter. »Ja, Sir.«


  Als Clearfield den davoneilenden Soldaten hinterherschaute, die die Glocke positionieren sollten, stieß er einen tiefen Atemzug aus. Er war bei Konfrontationen noch nie besonders gut gewesen. Sie erinnerten ihn zu sehr an die Zeit im Internat, als er sich gegen Jungen durchsetzen musste, die weitaus größer und dümmer waren als er.


  »Gut gemacht, Professor.« Clearfield erschrak. Sergeant Hughes stand hinter ihm und hatte ein amüsiertes Lächeln aufgesetzt. »Sie hätten zum Militär kommen sollen. Sie wären ein guter Offizier.« Er stockte. »Wie viel von dem, was Sie gerade erzählt haben, ist wirklich wahr?«


  »Alles, Sergeant. Positioniert man die Glocke zu nahe am Kreis, wird sie zu einem riesigen Mutationsgenerator. Wenn das hier schiefgeht, werden alle an diesem Ort sterben.«


  


  »Und wenn es funktioniert?«


  Clearfield legte den Kopf in den Nacken und betrachtete den Himmel. »Dann werden wir das Universum mit vollkommen anderen Augen betrachten.«


  Der Doktor ging vorsichtig übers Feld auf das Kontrollfahrzeug zu, Charlie folgte ihm. Der Regen begann nun, stetiger zu fallen, und verwandelte den Boden in Matsch.


  Als sie das geparkte Fahrzeug erreichten, erregte etwas auf dem Beifahrersitz der Kabine die Aufmerksamkeit des Doktors. Er öffnete die Tür, griff hinein und zog ein Klemmbrett und einen Laborkittel heraus. Nachdem er den braunen Kittel übergeworfen hatte, zupfte er einen Bleistift aus Charlies Brusttasche und steckte ihn hinters Ohr.


  »Hilft immer, die richtigen Requisiten zu haben. Warten Sie, dauert nur ein Momentchen.«


  Mit diesen Worten duckte er sich, schlich von hinten um den Wagen herum und klopfte zweimal an die Tür. Von drinnen waren gedämpfte Bewegungsgeräusche zu hören, dann öffnete sie sich und der Doktor schlüpfte hinein.


  Das Innere des Kontrollfahrzeugs war mit einer verblüffenden Ansammlung komplexer Elektronikausrüstung vollgestopft. Der Doktor war beeindruckt. Für 1944 war es das Modernste vom Modernen. Eine gesamte Wand schien eine mobile Version des Colossus-Computers aus Bletchley Park zu enthalten, andere Apparate dienten anscheinend der Überwachung von Strahlung, elektromagnetischen Feldern, Temperatur und Feuchtigkeit. Wieder andere schienen mit seismischen Störungen, Wettervorhersagen und astronomischen Werten befasst. Etwas unpassend erschienen die Poster mit okkulten Symbolen oder die astrologischen Tabellen und Bücher über keltischen Mystizismus, die auf den Arbeitsflächen verteilt lagen.


  


  Der gesamte Raum war vom unnachgiebigen Klicken der Rotoren im Innern der Maschinen sowie dem tiefen, elektrischen Brummen von Transformatoren erfüllt.


  Als sich seine Augen an die düsteren Lichtverhältnisse gewöhnt hatten, bemerkte der Doktor, dass ihn mehrere Leute anstarrten, die alle in die gleichen eintönigen, braunen Kittel gekleidet waren wie er.


  Der Doktor lächelte ihnen zu. »Hallo. Ich bin Doktor … McGuiness. Von der St Andrews University. Das Verteidigungsministerium hat mich als Beobachter geschickt. Und hier bin ich. Ich beobachte.« Er zog den Bleistift vom Ohr und begann, fieberhaft auf dem Klemmbrett zu kritzeln. »Bitte machen Sie weiter. Beachten Sie mich gar nicht. Tun Sie einfach so, als sei ich gar nicht hier!«


  Der Doktor ignorierte die verärgerten Mienen der anderen Wissenschaftler und beschäftigte sich mit den Kontrollen von Colossus und lugte auf den dünnen Papierstreifen, der unablässig aus dem Ticker quoll. Dabei krakelte er weiter Kauderwelsch auf sein geliehenes Klemmbrett. Er schätzte, dass er nur wenige Minuten hatte, bis einer der Wissenschaftler Fragen stellte, die er unmöglich beantworten konnte. Also musste er schnell so viele Informationen wie möglich zusammentragen.


  


  Ein Memo mit dem Briefkopf des Royal Observatory sprang ihm ins Auge und er überflog flüchtig den Inhalt. Es sah so aus, als versuchten sie den Ursprung der mysteriösen Radiowellen zu finden, bislang ohne Erfolg. »Verdammt …« Er tippte mit dem Bleistift gegen die Zähne. In einem Jahr oder so wären sie vielleicht in der Lage gewesen, das Radioteleskop im Jodrell-Bank-Observatorium zu nutzen, aber im Augenblick …


  »Entschuldigen Sie bitte?« Er wandte sich wieder den Wissenschaftlern zu. »Hat einer von Ihnen mal daran gedacht, die Polarität des Kommunikationsarrays umzukehren, das auf dem Dach dieses seltsamen Vehikels sitzt? Und die zugegeben primitive Funkausrüstung, die Ihnen zur Verfügung steht, zu nutzen, um ein Schmalband-Radioteleskop zu konstruieren? Damit könnten Sie versuchen, die Quelle des Signals zu finden.«


  Die drei Wissenschaftler starrten ihn nur mit leerem Blick an.


  »Nein, hab ich mir schon gedacht.« Der Doktor wandte seine Aufmerksamkeit wieder Colossus zu. »Ich nehme an, ich könnte in Cowbridge House drüben in Malmsbury anrufen, um zu sehen, ob die Jungs und Mädels in der Radar-Schattenfabrik mir etwas zusammenzimmern können, das funktioniert. Die schulden mir noch einen Gefallen, weil ich im Winter ’39 den Boiler ihrer Zentralheizung repariert habe.«


  »Ich bin nicht sicher, wie Sie etwas über diese streng geheime Einrichtung wissen können«, ertönte eine nachdrückliche Stimme von der Tür her. »Und ich bin nicht sicher, ob Sie in dieser hier herumschnüffeln dürfen.«


  


  Der Doktor drehte sich um und sah Sergeant Hughes in der Tür stehen – mit der Pistole im Anschlag.


  »Raus.«


  Der Doktor kletterte aus dem Wagen und trat in den nun stetig fallenden Regen hinaus. Ihm gegenüber wartete eine Reihe Soldaten mit erhobenen Gewehren. Charlie Bevan stand an der Seite. Man hatte ihm die Hände hinter dem Rücken gefesselt. Der Doktor wurde neben ihn geschoben und kurz von einem der Soldaten durchsucht.


  Charlie schenkte ihm einen entschuldigenden Blick. »Ich schätze, keinem von uns beiden ist es gelungen, jemanden zu täuschen.«


  Der Doktor antwortete nicht, aber seine Miene verfinsterte sich gefährlich, als der Soldat den Schallschraubenzieher aus seiner Jackentasche zog und ihn Sergeant Hughes aushändigte.


  »Wer zum Teufel sind diese Männer, Sergeant?«


  Professor Clearfield kam auf sie zu. Sein nasses Haar klebte am Kopf und seine Schuhe und Hose waren matschverschmiert.


  »Keine Ahnung, Sir. Dieser hier behauptet, er sei Constable bei der örtlichen Polizei.«


  »Das ist nicht der Polyp von hier«, sagte Private Sanford mit fester Stimme. »Constable Sharples hilft bei der Evakuierung und ist vor ein paar Stunden nach Chippenham gefahren.«


  »Und der?« Clearfield starrte den Doktor misstrauisch durch seine Brillengläser an.


  


  »Keine Ahnung, Sir. Er sagt, er sei ein Doktor …«


  »Wirklich?« Clearfield schnaubte. »Man sollte denken, dass die Deutschen ihren Spionen bessere Tarngeschichten verpassen.«


  »Er hatte das hier bei sich.« Hughes gab ihm den Schallschraubenzieher.


  Clearfield wendete ihn in der Hand und runzelte die Stirn, während er ihn untersuchte. Dabei sprang der Schraubenzieher auf und die Spitze begann, grün zu leuchten. Clearfield sah den Doktor verwirrt an. »Welche Funktion hat dieses Gerät?«


  »Es ist ein Idiotendetektor. Er leuchtet in Anwesenheit von Leuten auf, die mit Sachen herumspielen, die sie nicht verstehen.«


  Eine Welle von Gelächter brandete durch die Reihe der Soldaten. Clearfield ließ den Schraubenzieher zuschnappen und schob ihn in die Jackentasche. »Ich habe keine Zeit für solchen Nonsens. Wir hinken dem Plan sowieso bereits hinterher. Sperren Sie die zwei irgendwo ein, ich werde sie später eingehend befragen.«


  »Sir.« Der Sergeant wandte sich zwei der wartenden Soldaten zu. »Rymill. Green. Ich will die beiden da haben, wo ich sie sehen kann. Setzen Sie sie hinten in den Laster und behalten Sie sie im Auge!«


  Die Soldaten ergriffen den Doktor und Charlie Bevan an den Armen und führten sie den Pfad entlang zum Laster, der die Glocke geliefert hatte.


  


  »Sanford, Sie prüfen besser noch einmal, ob sich weitere unbefugte Personen in der Umgebung befinden.«


  »Selbst wenn das so ist, kommen sie zu spät.« Clearfields Augen blitzten voller Vorfreude. »In zehn Minuten schalten wir die Glocke ein.«


  Die Soldaten hatten den Doktor und Charlie Bevan auf der Ladefläche des Lasters festgesetzt. Der Doktor beobachtete, wie die Aktivitäten rund um den Steinkreis immer hektischer wurden, je näher das Äquinoktium rückte. Er schaute auf die Uhr. Nur noch ein paar Minuten.


  Während der Doktor äußerlich völlig ruhig war, hätte er sich am liebsten in den Hintern gebissen. Das hatte nur eine schnelle Erkundungsmission werden sollen, rein und wieder raus, bevor jemand überhaupt bemerkte, dass sie da gewesen waren. Nun war sein Schallschraubenzieher in der Hand eines Wissenschaftlers, der mehr als fähig war, Rückschlüsse auf seine Funktion zu ziehen. Außerdem bestand eine gute Chance, dass er im Besitz der britischen Armee landete.


  Außer …


  Wenn Robins Erinnerung an die Ereignisse korrekt war, dann würde ohnehin jeder von Wasauchimmer massakriert, das die Glocke hereinlassen würde. Alle außer Robin Sanford.


  Und, wenn Charlie Bevan recht hatte, auch Professor Clearfield.


  Er schaute noch einmal auf die Uhr. Was immer auch passiert war, in weniger als vier Minuten wüssten sie es.


  


  Im Kontrollfahrzeug beobachtete Professor Clearfield die Uhr an der Wand. Der Sekundenzeiger wanderte langsam tickend um das Zifferblatt herum.


  »Vorbereiten. Energie Phase eins auf mein Zeichen einschalten … Jetzt.«


  Das gesamte Fahrzeug vibrierte, während ein tiefes, pochendes Brummen langsam anstieg. An den Anzeigen im gesamten Raum begannen die Nadeln, auszuschlagen.


  »Bereithalten. Energie Phase zwei auf mein Zeichen …« Clearfield musste nun die Stimme erheben, damit man ihn hören konnte. »Jetzt!«


  Aus dem Brummen wurde ein Kreischen. Clearfield taumelte von seinem Stuhl hoch und drängelte sich aus der Tür. »Machen Sie weiter mit Energie Phase drei. Ich muss es sehen …« In dem Feld, das an den Steinkreis anschloss, pulsierte die Glocke voller Energie. Aus den Gittern am Fuße der Glocke fuhren flackernde Blitze aus lebhaftem violettem Licht und sprangen über das nasse Gras. Der Regen verdampfte an der glitzernden Keramikglocke, starker Ozongeruch hing in der Luft.


  Die Haare auf Clearfields Nacken richteten sich auf, aber das hatte nichts mit der statischen Energie zu tun, die die Maschine erzeugte. Im Zentrum des Steinkreises bildete sich ein Leuchten. »Es funktioniert …«, murmelte er. »Es funktioniert.«


  Der dumpfe Donner von Flugabwehrgeschossen ertönte plötzlich irgendwo in der Entfernung und Clearfield sah besorgt zum Himmel. Über den Bäumen konnte er den Lichtschein am Nachthimmel erkennen, den die Ablenkungseinrichtung auf der Salisburyebene aussandte. Er schaute zu Sergeant Hughes hinüber, um sich zu versichern, dass alles in Ordnung war. Aber der Soldat war vollkommen von den Geschehnissen gefesselt, die sich im Innern des Steinkreises abspielten.


  


  Die keltischen Muster auf den Steinen hatten begonnen, in einem hellen, elektrisch-blauen Licht zu erstrahlen. Als das Leuchten stärker wurde, schien es beinahe so, als würden die Linien über die Oberflächen der Steine tanzen.


  Einer der Wissenschaftler rief aus dem Kontrollfahrzeug: »Volle Energie erreicht und wird gehalten!«


  Clearfield hielt den Atem an. Nur noch ein paar Sekunden bis zum Äquinoktium …


  Mit einem Ton wie von tausend gleichzeitig läutenden Kirchenglocken explodierte das Zentrum des Kreises zu einer Kugel aus gleißendem Licht. Mit einem Aufschrei wandte Clearfield sich ab und schützte mit vorgehaltener Hand seine Augen vor dem grellen Schein. Von überallher waren Schmerzensschreie und das Geräusch von splitterndem Glas zu hören.


  Plötzlich herrschte ohrenbetäubende Stille und Clearfield fragte sich schon, ob seine Trommelfelle geplatzt waren.


  Er zwang sich, die tränenden Augen zu öffnen, denn er wollte unbedingt sehen, was sein Experiment hervorgebracht hatte. Die Glocke war still und dunkel, der violette Schein war erloschen, die Keramikoberfläche dampfte ein wenig. Im Kreis herrschte ebenfalls Dunkelheit, aber im Schatten im Zentrum bewegte sich etwas Riesiges, Schwarzes vor und zurück.


  


  Clearfield rieb sich die Augen und schlich langsam mit klopfendem Herzen voran. Um den gesamten Kreis herum begannen die Soldaten ebenfalls, sich vorwärts zu bewegen, und hielten dabei nervös ihre Gewehre fest umklammert.


  Als einer von ihnen den Rand des Kreises erreichte, tauchte eine riesige scherenbewehrte Klaue aus der Dunkelheit auf, holte den Mann von den Beinen und riss ihn dabei fast entzwei.


  Clearfield taumelte entsetzt zurück, als ein gigantischer schwarzer Skorpion aus dem Zentrum des Kreises hervorbrach.
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  Von der Ladefläche aus, auf der der Doktor und Charlie Bevan gefangen gehalten wurden, starrte der Polizist entsetzt auf den riesigen Skorpion, der dem Kreis entstieg. Seine rasiermesserscharfen Scheren schnappten nach den Soldaten und Wissenschaftlern. Einen Augenblick herrschte betäubte Stille, dann war die Nachtluft mit donnerndem Gewehrfeuer erfüllt.


  »Was ist das?« Charlies Stimme klang vor purem Entsetzen ganz rau.


  Das Gesicht des Doktors blieb grimmig. »Ein Wyrrester.«


  »Ein was?«


  »Ein Wyrrester. Eine mutierte Arachnidenspezies vom Planeten Typholchaktas im Furey-King-Mahlstrom. Intelligent, bösartig, gefährlich.«


  Er wandte sich den beiden Soldaten zu, die die sich entfaltende Schlacht mit offen stehendem Mund beobachteten.


  »Sollten Sie beide nicht dort mitmischen und versuchen, die Kreatur aufzuhalten?«


  Die Soldaten wechselten einen kurzen Blick, offensichtlich unsicher, ob sie ihre Gefangenen unbewacht zurücklassen sollten oder nicht.


  


  »Ihre Kameraden werden gerade massakriert!«, schnauzte der Doktor sie an.


  Die beiden Soldaten kletterten vom Laster und nahmen ihre Gewehre zur Hand, während sie auf das kreischende Monster zuliefen.


  Der Doktor nickte zufrieden und stand auf. »Gut, das erspart uns einen komplizierten, langwierigen Fluchtplan.«


  »Werden sie es aufhalten können?« Charlie beobachtete, wie die beiden jungen Männer – eigentlich fast noch Kinder – sich in den Kampf warfen.


  »Nein«, sagte der Doktor geradeheraus. »Sie haben die Geschichte gehört, die Sanford uns erzählt hat.«


  »Dann haben Sie die beiden in den Tod geschickt.«


  »Diese Männer sind bereits tot«, sagte der Doktor sachlich. »Soweit es Sie und mich betrifft, sind sie seit siebzig Jahren tot. Nichts was wir hier tun, wird das ändern können.«


  »Das war es also? Wir überlassen sie sich selbst und gehen wieder nach Hause?«


  »Nicht bevor ich meinen Schallschraubenzieher zurückhabe«, erwiderte der Doktor und sprang vom Laster hinunter. »Warten Sie hier.«


  Charlie bekam plötzlich große Angst; auch vor dem Mann, der ihn in die Vergangenheit entführt hatte. Er wollte nur so weit wie möglich von hier weg. Aber als er dem Doktor hinterherschaute, wie er über den Dorfplatz ging, wurde ihm klar, dass er keine andere Wahl hatte, als zu tun, was ihm befohlen worden war. Nur so konnte er diesem Albtraum entkommen.


  


  Clearfield entfernte sich stolpernd vom Steinkreis. Er war entsetzt, was er auf die Menschheit losgelassen hatte. Wenn er ins Kontrollfahrzeug gelangen und irgendwie die Einstellungen der Glocke umkehren konnte …


  Er fiel der Länge nach hin, als ihn etwas Spitzes zwischen den Schulterblättern traf. Dann setzte das Brennen ein. Er schrie vor Schmerz und versuchte sich aufzurichten, aber etwas hielt ihn fest und drückte ihn zu Boden.


  Das Gefühl breitete sich in seinem gesamten Körper aus, bis er gar nichts anderes mehr wahrnahm. Dann, endlich, begann es wieder abzuklingen, und das Gewicht auf seinem Rückgrat verschwand.


  Vor Anstrengung stöhnend drehte Clearfield sich auf den Rücken und sah dem Monster ins Auge, das er in diese Realität beschworen hatte.


  Trotz all der Schmerzen konnte der Wissenschaftler in ihm nicht anders, er war fasziniert von der Kreatur. Während sie auf den ersten Blick eine erstaunliche Ähnlichkeit mit Skorpionen von der Erde aufwies, wurden die Unterschiede aus der Nähe schrecklich offensichtlich. Das über ihm thronende Antlitz war nicht das eines einfachen Tieres: Darin loderte eine wilde, außerirdische Intelligenz. Die kohlrabenschwarzen Augen schienen bis tief in seine Seele zu blicken. Der Kiefer erzitterte, als das Wesen harsche, unverständliche Worte äußerte.


  Hoch über dem Rücken der Kreatur bog sich sein Schwanz mit dem nadelartigen Stachel, der immer noch vor Gift triefte. Die beiden riesigen Scheren öffneten und schlossen sich langsam, als die Kreatur ihn genau betrachtete. Clearfield bemerkte, dass sie Inschriften trugen – es waren die gleichen verschlungenen Muster wie auf den Steinen.


  


  Eine Gewehrsalve ertönte und Kugeln prallten vom Panzer des Skorpions ab. Das Wesen drehte sich um und stellte sich den anrückenden Soldaten entgegen. Es fauchte vor Wut. Die scherenbewehrten Fangarme peitschten vor, die Männer taumelten durcheinander, Arme, Beine und sogar Köpfe waren mit Wucht abgetrennt worden.


  Als das Monster seine Angreifer durch den Regen verfolgte, bemerkte Clearfield plötzlich, dass eine Gestalt auf ihn zukam. Er versuchte, sich zu konzentrieren, und erkannte den Mann, der zuvor im Kontrollraum erwischt worden war. Wie hatte er sich noch gleich genannt?


  »Doktor …«, stotterte er, als der Mann sich neben ihn ins Gras hockte. »Ich glaube, dieser Hausbesuch kommt ein wenig zu spät …«


  Der Doktor erwiderte nichts, streckte nur die Hand aus und griff nach der silberfarbenen Röhre, die wohlbehalten in Clearfields Jackentasche ruhte.


  »Ah«, sagte der Professor schwach. »Ich verstehe.«


  Der Doktor ließ das Gerät aufschnappen und es surrte leise, als er es über Kopf und Torso des Professors führte.


  »Und? Sagt es immer noch, dass ich ein Idiot bin?«


  Der Doktor betrachtete die Werte auf dem Gerät. »Ihr System wurde mit einem starken, außerirdischen Neurotoxin überschwemmt, das mit den Energierückständen der aktivierten Glocke reagiert.«


  »Was bedeutet das?« Clearfield hustete, als Krampfanfälle seinen Körper zu schütteln begannen. »Was wird dadurch mit mir geschehen?«


  


  »Ich weiß es nicht.« Der Doktor stand auf. »Ich glaube, dass Sie mir das in siebzig Jahren erzählen können.«


  »Warten Sie …« Clearfield streckte seine schlappe Hand aus. Seine Finger waren schon taub. »Sie wollen mich einfach hier zurücklassen?«


  »Es tut mir leid.« Der Doktor ließ das Gerät in seine Jackentasche gleiten. »Es gibt nichts, das ich für Sie tun kann.«


  Dann drehte er sich um und ging langsam davon.


  Die Privates Sanford und Davies hatten an der Grenze des Verteidigungsrings patrouilliert, um nach möglichen weiteren Eindringlingen zu suchen, als man die Glocke aktiviert hatte. Die Schockwelle hatte sie umgeworfen und der Blitz hatte die umliegende Gegend meilenweit erleuchtet. Damit hatte es sich wohl mit der Ablenkungseinrichtung …


  Sanford klingelten noch immer die Ohren von dem Knall. Er grinste seinen Kameraden an. »Ich denke, darum heißt das Ding wohl Glocke.«


  Die beiden begannen, zurück ins Dorf zu gehen, als Schüsse durch die feuchte Nachtluft hallten. Dann ertönten Schreie.


  Und dann hörten sie etwas anderes …


  »Was in Gottes Namen ist das?« Sanford wurde eiskalt, als ein unmenschliches Kreischen ertönte, das ihm geradezu das Blut in den Adern gefrieren ließ.


  »Nun, das werden wir nicht herausfinden, wenn wir hierbleiben.« Private Davies holte sein Lee-Enfield-Gewehr von der Schulter und zog den Bolzen zurück. »Komm schon!«


  


  Er rannte durch den Regen davon.


  »Nein, Davies, warte!« Fluchend riss Sanford seinerseits die Waffe von der Schulter und begann, hinter ihm herzulaufen. Plötzlich verspürte er einen stechenden Schmerz und blieb stehen. Er griff sich an die Brust, als eine wohlbekannte Enge sein Herz umschloss.


  »Oh bitte, nein.«


  Er ließ sein Gewehr fallen und kramte in der Tasche seiner Uniform nach dem Pillenfläschchen, das er seit seiner Kindheit stets bei sich trug.


  »Nicht jetzt.«


  Das Fläschchen glitt ihm aus den Fingern und der Inhalt verstreute sich auf der nassen Erde, als er nach seiner Waffe tastete.


  »Halt!«, stammelte er. »Wer ist da?«


  Eine Gestalt kam mit erhobenen Händen aus dem Garten eines der Cottages am Rande des Dorfplatzes. Es war einer der Spione, die sie vorhin gefasst hatten!


  »Wie sind Sie denn entkommen? Und was ist da hinten los? Ihre Freunde sind gekommen, um Sie zu retten, was?«


  Der wie ein Polizist gekleidete Mann sah aus, als hätte ihn etwas zu Tode erschreckt. »Nein! Nicht schießen! Sie sollten sich nicht vor mir fürchten – es ist dieses Ding! Der Skorpion!«


  »Skorpion?« Sanford versuchte krampfhaft, sich zu konzentrieren. Er konnte den kalten Schweiß auf der Stirn spüren, als sein Herz immer schneller schlug, als wolle es in seiner Brust explodieren. »Wovon reden Sie?« Er wischte sich den Schweiß mit dem Ärmel aus den Augen. Am Rand seines Sichtfelds begann alles zu verschwimmen. »Und wo ist Ihr Freund?«


  


  »Hier.«


  Der andere Mann, der Große, Merkwürdige, erschien plötzlich wie aus dem Nichts. Private Sanford richtete seine Waffe auf ihn.


  »Private, Sie müssen mir zuhören.« Die Stimme des Mannes klang fesselnd und hypnotisch. »Dieses Experiment, diese Glocke, war ein furchtbarer, gefährlicher Fehler. Dadurch ist etwas auf diese Welt gekommen, eine Kreatur, die, wenn sie nicht unter Kontrolle gebracht wird, jedes Lebewesen töten wird.«


  »Kreatur? Was meinen Sie, welche Kreatur?«


  »Ein Außerirdischer. Ein Wesen von einem anderen Planeten. Im Moment ist er allein, aber bald werden mehr kommen. Hunderte von ihnen. Und nur Sie können das verhindern.«


  »Ich?«


  Aus Richtung des Steinkreises konnte Sanford nun Flammen erkennen und hörte das unverkennbare Rattern von Sten-Maschinenpistolen. Ein hoher animalischer Schrei ertönte, wieder gefolgt vom dumpfen Krachen einer Handgranate.


  Als die Explosion den Nachthimmel erhellte, erhaschte Sanford einen Blick auf die monströse Silhouette.


  »Guter Gott …« Er ließ das Gewehr fallen.


  


  »Dieses Ding kann man nicht mit Kugeln aufhalten, Private.« Die Stimme des großen Mannes schnitt durch die Kakofonie. »Aber es kann zerstört werden. Sie können es zerstören …«


  Der Fremde beugte sich hinunter, sammelte die verstreuten Tabletten auf, steckte sie wieder in ihren Behälter und drehte den Deckel zu.


  »Oh, ja?« Sanford entfuhr darauf ein beinahe hysterisches Lachen. »Ich und welche Armee?«


  Der Mann warf ihm das Fläschchen zu. »Nun ja, Sie und die deutsche Luftwaffe …«


  Dieser einfache Satz schlug mit beinahe physischer Kraft ein.


  Der Kerl hatte recht. Der Kohle-Suchscheinwerfer stand immer noch direkt vor ihnen auf dem Dorfanger. Wenn das deutsche Flugzeug noch in der Gegend war, hatte er die Mittel, ihnen genau zu zeigen, wo sie ihre Bomben abwerfen sollten.


  »Der Scheinwerfer …« Er deutete mit seiner Waffe auf die beiden Männer. »Richtig. Umdrehen.«


  Der große Mann schüttelte den Kopf, sein Gesicht lag im Schatten. »Das müssen Sie tun. Ich habe Ihnen bereits so viel geholfen, wie ich wage. Wir können, wir dürfen uns nicht weiter einmischen.«


  Sanford bewegte sein Gewehr. »Umdrehen habe ich gesagt.«


  Der Polizist konnte den Blick nicht von dem Gewehrlauf abwenden. Dann, mit einem tiefen resignierenden Seufzer, schloss der große Mann die Augen.


  


  »Soldaten …«


  Während Sanford die Waffe auf die Männer gerichtet hielt, schüttete er zwei Pillen in die Handfläche und erstickte beinahe bei dem Versuch, sie trocken hinunterzuschlucken. Er begann, langsamer zu atmen, um sein hämmerndes Herz wieder zu beruhigen, während er die beiden über den Dorfplatz marschieren ließ. Er führte sie im Schatten entlang und wandte den Blick nicht von dem monströsen Ding ab, das in der Mitte des Steinkreises stampfte und röhrte.


  Sogar von hier aus konnte er erkennen, dass überall rund um den Kreis Leichen verstreut lagen. Die Kreatur hatte weniger als zehn Minuten gebraucht, um ein gesamtes Bataillon abzuschlachten, und es war seinen Kameraden nicht gelungen, das Biest auch nur ein Stück weit aufzuhalten.


  Sanford beobachtete, wie die Kreatur sich umdrehte und zu der Stelle walzte, an der die Glocke stand. Das klobige Gerät dampfte in der feuchten Märzluft. Das Wesen näherte sich, hämmerte auf die Kontrollen ein, schnitt Kabel durch und verband sie mit erstaunlichem Geschick wieder neu.


  Dann begann zu Sanfords Entsetzen die Basis der Glocke mit einem unheimlichen, violetten Licht zu leuchten und das tiefe, pochende Brummen wurde wieder stärker und ließ den Boden unter seinen Füßen vibrieren. Die Kreatur hatte eine andere Energiequelle angezapft. Sie reaktivierte die Maschine.


  »Ihnen läuft die Zeit weg, Private Sanford«, sagte der große Mann. »Er ruft Verstärkung! Sie müssen den Scheinwerfer einschalten!«


  »Halten Sie den Rand«, schnauzte der Private zurück. Aber der Kerl hatte recht. Ihm lief wirklich die Zeit davon. »Also ihr zwei, wir gehen zum Scheinwerfer und schalten den Generator ein. Schnell jetzt! Während das Vieh beschäftigt ist!«


  Er zuckte noch einmal vor Schmerz zusammen. Die Enge in seinem Brustkorb war nun fast unerträglich, und er konnte nur noch verschwommen sehen. »Sie«, er zeigte auf den Polizisten. »Schalten Sie ihn ein.«


  Der Polizist hielt die Augen auf die Waffe gerichtet, als er die Hand nach dem Griff ausstreckte, und sein Gesicht lief rot an, als er versuchte, die schwergängige Kurbel zu drehen. Der Generator gab nur ein Klicken von sich, mehr nicht.


  »Noch mal.«


  Schwitzend vor Anstrengung drehte der Polizist die Kurbel noch einmal. Diesmal rang er der Maschine ein ersticktes Husten ab.


  »Noch mal!«


  Sanford entfuhr ein stummes Dankesgebet, als endlich, beim dritten Versuch, der Generator röhrend ansprang.


  Er stolperte zu dem Scheinwerfer hinüber, legte den Schalter um und beschattete die Augen, als der Kohlebogen im Innern zischend und stotternd aufleuchtete. Ein heller Lichtstrahl gleißte in den wolkenverhangenen Himmel. Sanford tastete nach der Schwenkvorrichtung an der Seite, entriegelte sie und richtete den Schein direkt auf die Kreatur.


  Der kräftige Lichtstrahl aus dem Suchscheinwerfer harkte über den Dorfplatz und erleuchtete die Szene auf dem Feld wie ein Theaterstück. Der Skorpion war in der gleißenden Helligkeit gefangen und wich von seiner Arbeit an der Glocke zurück. Er fauchte vor Schmerz, als er geblendet wurde.


  


  Sanford entfuhr ein ungläubiges Japsen, als der Scheinwerfer endlich das gesamte Schreckensszenario enthüllte, die das Ding, das all seine Freunde und Kameraden getötet hatte, angerichtet hatte. Er spürte, wie sich seine Brust noch enger zusammenschnürte.


  Mit wütend schnappenden Scheren drehte sich die Kreatur auf ihren acht Beinen um, weil sie die blendende Lichtquelle lokalisieren wollte. Dabei gab sie ein wütendes Heulen von sich und machte sich zu Sanfords Entsetzen auf den Weg zu ihm.


  Der Private wich von dem Suchscheinwerfer zurück und tastete nach seinem Gewehr. Er merkte, dass seine Gefangenen den Augenblick genutzt hatten, in dem er abgelenkt gewesen war, um zu flüchten und im Regen zu verschwinden.


  Der Skorpion kroch auf ihn zu, Sanford ließ vom Scheinwerfer ab und rannte auf die Kirche zu. Wenn er es nur in den Keller schaffte … Seine Beine waren schwer wie Blei und ein dumpfes Brummen begann, sich in seinem Kopf auszubreiten.


  Er hatte fast den Kirchhof erreicht, als sein Herz ihm einen Strich durch die Rechnung machte. Seine Beine gaben nach und Sanford brach mit einem Verzweiflungsschrei auf dem nassen Gras des Dorfangers zusammen. Während er so dalag und ihm der kalte Regen aufs Gesicht prasselte, merkte er, dass das Brummen doch nicht seinem Kopf entsprang. Es kam vom Himmel.


  


  Sekunden darauf konnte er nur noch das Krachen von Sprengstoff und die Schreie des riesigen Skorpions hören, als die deutsche Luftwaffe ihr Ziel gefunden hatte.


  Charlie Bevan lief um sein Leben. Vor sich sah er den schlaksigen Umriss des Doktors durch den Regen rennen. Hinter ihnen explodierte der Dorfplatz in einem Inferno aus Licht und Lärm, als die deutschen Bomben zu fallen begannen.


  Sie sprinteten auf dem Trampelpfad auf den Steinkreis zu. Der Boden war glitschig vor Regen und Blut. Als Charlie einer der Leichen auswich, die überall im Gras verstreut lagen, rutschte er aus und schlug hart auf dem Boden auf.


  »Doktor!«, schrie er voller Angst, dass der Zeitreisende ihn zurücklassen könnte. Der Doktor kam schlitternd zum Halten, lief zu ihm zurück, schnappte ihn am Kragen und zog ihn auf die Beine. Währenddessen war ein pfeifendes Heulen zu hören und etwas Großes, Graues stürzte vom Himmel. Es landete nur ein paar Meter von ihnen entfernt in der Mitte des Steinkreises.


  Die Wucht des Einschlags riss beide Männer zu Boden, und Charlie legte die Hände schützend über den Kopf und wartete auf die Explosion, die seinem Leben ein Ende machen würde.


  Sie kam nicht.


  Er spürte, wie er erneut auf die Beine gezogen wurde.


  »Liegen Sie nicht einfach so da, Mann!«, brüllte der Doktor wütend. »Laufen Sie weiter!«


  Als die Explosionen wieder begannen, rannten die beiden erneut los. Hinter ihnen loderten die Flammen Hunderte von Metern in die kalte Nachtluft empor. Eine Ewigkeit lang schien nichts außer Licht und Lärm zu existieren, aber endlich ließen sie das Chaos hinter sich und erreichten die Weide, auf der die TARDIS gelandet war.


  


  Der Doktor entriegelte die Tür und schob Charlie hinein. Nur Augenblicke später wirbelte der Wind auf, ein reibendes Keuchen ertönte und die TARDIS verschwand aus Ringstone.


  Hinter den Bäumen, im Dorf, begann der Luftangriff langsam abzuebben. Bald hörte man nichts mehr außer dem leisen Prasseln entfernter Feuer und dem einsamen Läuten einer Kirchenglocke, die verkündete, dass die Luft rein war.
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  »Also ist das britische Experiment in einem Desaster geendet. Das erklärt immer noch nicht, warum Sie die da haben.« Clara neigte den Kopf in Richtung der mit Hakenkreuzen versehenen Glocke und wartete auf eine Erklärung.


  »Die deutschen Bomben haben die britische Maschine vollkommen zerstört«, erzählte Clearfield. »Die Glocke, die Kontrolleinrichtung, die Forschungsnotizen, alles. Noch einmal von vorne anzufangen, hätte Jahre gedauert, und mit dem Krieg endete auch das gesamte Vorhaben. Aber das deutsche Gerät war nie wie beabsichtigt eingesetzt worden. Die deutsche Glocke gab es noch!«


  »Also haben Sie sie aufgespürt.« Clara strengte ihr Gedächtnis an. »Sind nicht eine Menge Nazis nach Südamerika entkommen? Paraguay, Argentinien und so?«


  Clearfield nickte. »Und ich habe eine Menge Zeit in diesen Ländern verbracht, habe Leute aufgesucht, die das Projekt kannten, und versucht, herauszubekommen, was aus der Nazi-Glocke geworden ist. Am Ende stellte ich fest, dass sowohl Kammler als auch die Glocke vom Testgelände in Polen per U-Boot zu einer geheimen Unterseebasis in Neuschwabenland gebracht worden waren.«


  


  Clara zuckte fragend mit den Achseln, denn sie kannte das Wort nicht.


  »In die Antarktis.«


  Sie runzelte die Stirn. »Aber das muss doch ein Vermögen gekostet haben. Die Glocke zu finden, sie hierher zurückzubringen und diese Einrichtung zu bauen. Wo haben Sie das Geld her?«


  Clearfield schenkte ihr ein listiges Lächeln. »Es gibt immer noch genug Leute, die das Nazi-Reich wiederauferstehen sehen wollen. Leute mit Zugang zu Geld, das sie bei Kriegsende gehortet haben.«


  »Also finanzieren Sie die Nachstellung der Glockenexperimente mit Nazi-Gold?«


  »Ja.«


  »Und sind zurückgekehrt, um alles am gleichen Ort wieder aufzubauen. Und die Steine zu benutzen.«


  »Das hatte ich gehofft.« Er seufzte. »Leider war der Steinkreis so stark beschädigt, dass er nicht mehr genug Energie erzeugte, um die Glocke vernünftig kontrollieren zu können.«


  »Darum das.« Clara zeigte auf die Monolithen, auf deren Bildschirmen immer noch endlose komplexe Spiralmuster wirbelten. »Aber sicher gibt es doch Dutzende, wenn nicht sogar Hunderte von Steinkreisen wie diesen im ganzen Land verteilt. Sie hätten sicher auch zu einem von denen umziehen können?«


  Clearfield schüttelte den Kopf. »Es gibt nur sehr wenige mit den speziellen Eigenschaften, die den in Ringstone so besonders machen. Unsere Vorfahren haben die spezielle Natur der Steine verstanden; der moderne Mensch sieht in ihnen nur Kuriositäten eines vergangenen Zeitalters. Die meisten Kreise mit dieser Macht sind von Farmern zerstört worden, die den Boden unbedingt zum Getreideanbau nutzen wollten … Man nennt das wohl Fortschritt.«


  


  »Okay.« Clara verschränkte die Arme. »Sie bergen eine Nazi-Maschine, die man nach dem Krieg versteckt hat, es gelingt Ihnen, die Mittel für einen zweiten Steinkreis zu bekommen, und dann züchten Sie Rieseninsekten. Und jetzt kommt die Eine-Million-Dollar-Frage: Wozu soll das alles gut sein?«


  Clearfield beugte sich drängend vor. »Die Wyrrester, die während des Kriegs versucht haben, ein Portal zu öffnen, sind dieselben, mit denen ich jetzt arbeite. Es sind Ausgestoßene ihrer eigenen Spezies. Sie werden gejagt, verfolgt … Sie suchen eine Zuflucht. Ich habe gehofft, dass es mir gelänge, eine digitale Version des Kreises zu bauen, aber …« Er seufzte. »Die Energie der Ley-Linien erfordert ganz spezifische Bedingungen. Meine Experimente waren nur teilweise erfolgreich. Ich kann keine physische Transferenz erzeugen, nur eine mentale.«


  »Darum die Insekten.« Clara schaute zu den scheußlichen Dingern hinüber, die in den Käfigen an der gegenüberliegenden Wand herumkrabbelten. »Sie haben Körper für sie geschaffen!«


  Clearfield nickte. »Ich habe jahrelang experimentiert, um eine Gestalt zu finden, die ihnen das Leben auf der Erde ermöglicht. Die Kreaturen, die Sie gesehen haben, die Spinnen, die Mücken, das waren nur Testobjekte. Versuche, um herauszufinden, ob die Wyrrester sich ihre Körper zunutze machen und sie kontrollieren können … Diese Versuche waren kein voller Erfolg.«


  


  Clara war entsetzt. »Also haben diese Insekten ein außerirdisches Bewusstsein?«


  »Nicht ganz. Diese ersten Experimente haben einen geteilten Geist, ein geteiltes Bewusstsein. Aber der Wyrrester-Teil kann sie nicht vollständig beherrschen und manchmal gewinnt das Tier die Oberhand. Wenn es das tut, kehren die Kreaturen wieder zu ihrem natürlichen Verhalten zurück … Das führt letztendlich in den Wahnsinn, dann zum Tod. Aber sie haben ihren Zweck erfüllt, als Wächter und als Ablenkung, während wir die letzte Phase vorbereiten.«


  »Das ist furchtbar. Ganz furchtbar.« Clara schaute ihn angeekelt an. »Wussten die Wyrrester, die Sie überredet haben, sich dieser … Prozedur zu unterwerfen, dass sie nur Versuchstiere sind?«


  »Die Wyrrester haben sich freiwillig für diese Experimente gemeldet, weil sie sich vollkommen ihrer Sache verschrieben haben«, sagte Clearfield eiskalt. »Wenn unsere Tests an Menschen genauso erfolgreich gewesen wären …«


  »Sie haben versucht, das mit Menschen zu machen?«


  »Selbstverständlich!« Clearfield schaute die Begleiterin des Doktors an, als wäre es das Natürlichste der Welt. »Wenn es für das Wyrresterhirn möglich wäre, in menschliche Form gebracht zu werden, wäre es die passendste Lösung gewesen. Unglücklicherweise ist das menschliche Gehirn nicht kompatibel.«


  »Das dachten wir jedenfalls!«


  »Wie bitte?« Clearfield schaute auf, als die zischende Stimme wieder ertönte. »Sie haben doch gesagt, es sei unmöglich. Dass Ihr Bewusstsein nicht in einem menschlichen Gehirn überleben könne.«


  »Das stimmte auch. Aber dieses Mädchen ist anders. So etwas wie ihr Gehirn haben wir noch nie gesehen. Ihre neuralen Pfade wurden von einer Technologie erweitert, die nicht von Ihrem Planeten stammt, Clearfield. Sie wird für uns empfänglich sein. Bringen Sie sie in den Kreis.«


  »Was? Nein!«


  »Tun Sie, was Ihnen befohlen wurde, Clearfield!«


  »Aber Gebbron, die Hybridinsektenkörper, die ich für Sie entworfen habe, sind ein uneingeschränkter Erfolg. Die ganze Arbeit, die ich in dieses Projekt gesteckt habe …«


  »Sie hatten Jahre und es gibt immer noch Probleme! Die von Ihnen entworfenen Kreaturen sind trotz allem primitiv. Dieses Mädchen eröffnet uns eine neue Möglichkeit. Ich werde sie nicht vergeuden. Sie bedürfen meiner Anleitung und jetzt haben wir ein Mittel, mit dem ich sie Ihnen gewähren kann. Das Mädchen wird mein Behältnis sein.«


  Clara schaute verängstigt auf. »Äh, warten Sie mal einen Moment … Ich weiß nicht, ob ich gern ein Behältnis sein möchte …«


  »Tun Sie, was wir sagen!«


  Clearfield wirkte angesichts dieser vollkommenen Zurückweisung geknickt. »Sie lassen mir keine Wahl.«


  Clara winkte nervös mit einer Hand. »Hallo … Wie ich schon sagte … Ich will nicht!«


  


  Clearfield steckte die Hand in die Jacke und zog den Revolver wieder hervor. »Es tut mir leid, Clara. Ich … Sie … müssen tun, was Gebbron verlangt.« Er deutete auf den Kreis. »Stellen Sie sich in die Mitte.«


  Clara bewegte sich nicht.


  Clearfields Ton wurde schärfer. »Dieser Prozess wird genauso gut funktionieren, wenn Sie bewusstlos sind, Miss Oswald.«


  Die Drohung war glasklar. Clara wusste, dass sie keine Chance hatte, und trat in den Kreis aus schwarzen Obelisken.


  Clearfield glitt auf einen Sitz vor einer der unzähligen Kontrollkonsolen und legte Schalter um. Langsam begann von der Basis aus ein dumpfes Pochen aufzusteigen und die Glocke fing an, tiefviolett zu leuchten.


  »Sir!«


  Captain Wilson sah auf, als der Private, der die Kommunikation überwachte, die mobile Kommandozentrale betrat.


  »Wir haben die Bestätigung, dass eine Energiesignatur von dort ausgeht, Sir. Sehr schwach, aber es ist definitiv die Wellenlänge, nach der wir auf Ihre Anweisung hin gesucht haben.«


  Wilson warf dem Offizier einen besorgten Blick zu. Colonel Dickinsons Gesicht blieb unbewegt, aber etwas an seinem Verhalten, seiner Haltung, änderte sich abrupt und plötzlich wirkte er viel älter und ermattet.


  


  Als Dickinson nach dem Telefonhörer griff, um den Befehl auszugeben, der Ringstone von der Landkarte wischen würde, stand Wilson von seinem Stuhl auf.


  »Sir, haben Sie einen Augenblick?«


  Dickinsons Hand ruhte auf dem Hörer. »Was ist denn, Captain?«


  »Ich bitte um die Erlaubnis, ein kleines Team anzuführen, das hinter die Absperrung geht.«


  »Mit welchem Ziel?«


  »Die Glocke zu lokalisieren, zu deaktivieren oder zu zerstören. So viele Zivilisten zu evakuieren wie möglich.«


  Der Colonel betrachtete ihn genau, während seine Hand immer noch auf dem Telefon lag. »Und die Angreifer?«


  »Wir benutzen panzerbrechende Munition und leichte Panzerabwehrwaffen der nächsten Generation. Plus acht Kanister eines experimentellen Pestizids. Wenn das alles nicht funktioniert, jagen wir diese widerlichen Viecher einfach mit Granaten hoch.«


  Der Colonel schwieg.


  »Geben Sie mir zwei Stunden«, bat der Captain leise. »Alle geheimdienstlichen Informationen weisen darauf hin, dass wer auch immer das Gerät betreibt, bis zum Äquinoktium wartet, bevor er es auf volle Kraft schaltet. Geben Sie mir zwei Stunden, bevor Sie einen Luftangriff befehlen.«


  Dickinson nahm die Hand vom Telefon. »In Ordnung, Captain. Aber wenn ich sehe, dass diese Energiesignatur anfängt, Spitzen zu schlagen, rufe ich Sie und Ihr Team zurück und werde diesen Anruf tätigen.«


  Wilson salutierte. »Sir!«


  Als der Captain sich umdrehte, um zu gehen, rief Dickinson ihm nach: »Captain Wilson …«


  


  »Sir?«


  »Viel Glück!«


  Die beiden Männer sahen sich einen Moment lang in die Augen, und beide wussten, was auf dem Spiel stand. Dann eilte Captain Wilson davon, um seine Truppe zusammenzustellen.


  »Oh-oh.«


  Der Doktor schaute auf einen Wert auf der TARDIS-Konsole, der plötzlich dort aufgeleuchtet war.


  »Was ist denn?« Charlie Bevan sah ängstlich auf.


  »Ein Energiewert. Aus Ihrer Zeit. Die Glocke ist gerade aktiviert worden.«


  »Aber ich dachte, Sie hätten gesagt, dass wir bis zum Frühlingsäquinoktium Zeit hätten?«


  »Dachte ich auch.« Der Doktor rannte um seine Konsole herum und passte hier und da Kontrollen an. »Das ist etwas anderes.« Er runzelte die Stirn. »Und es geht nicht von dem Steinkreis aus, sondern vom Wissenschaftspark.«


  »Clearfield?«


  »Wer sonst?« Der Doktor drückte den Materialisationshebel nach unten. »Ich glaube, es wird Zeit, dass wir herausfinden, wie unser Professor überlebt hat und warum er unbedingt will, dass alles von vorne anfängt.«


  Das reibende, rasselnde Röhren des TARDIS-Antriebs hallte im Konsolenraum wider und die riesigen, kreisenden Rotoren begannen, sich zu verlangsamen. Der Doktor war bereits auf der anderen Seite des Kontrollraums und aus der Tür hinaus, bevor sie überhaupt aufgehört hatten, sich zu bewegen. Charlie eilte ihm hinterher.


  


  Der Polizist trat ins helle Sonnenlicht hinaus. Die TARDIS war auf dem Parkplatz des Industriegebiets gelandet und stand mit der Rückwand an einem der Fertigbauten. Der Doktor war bereits an der Tür einer Lagerhalle und benutzte seinen Schallschraubenzieher, um einzubrechen.


  Die gläsernen Schiebetüren öffneten sich mit einem Zischen und der Doktor verschwand im Innern. Charlie zog die Tür der TARDIS zu und rannte los, um ihn einzuholen.


  Im Gebäude war es dunkel und verlassen, aber es war ein elektrisches Summen zu hören, das alle Türen und Fenster in leichte Vibrationen versetzte. Es machte Charlie nervös.


  Als sie langsam durch den Hauptkorridor gingen, der vom Empfangsbereich wegführte, hörten sie plötzlich ein Geräusch. Ein Klopfen begleitet von einer gedämpften Stimme. »Das klingt nach Angela«, sagte Charlie, als er die entfernten Hilferufe erkannte. Sie folgten dem Geräusch zu einem abgeschlossenen Schrank am Ende eines Ganges, der vom Hauptkorridor abging. Der Doktor drückte seinen Schallschraubenzieher gegen das Schloss, dessen Rundzylinder klickten, als es sich öffnete. Sofort flog die Tür auf und eine wütende Gestalt schoss schreiend und um sich schlagend heraus.


  Der Doktor duckte sich rechtzeitig, aber Charlie war zu langsam und kassierte einen Hieb an den Kopf, als Angela versuchte, sich vorbeizukämpfen.


  »Hey! Wir sind’s!«, japste er.


  


  Die junge Tierärztin blieb mit einem Schlittern stehen. »Oh Gott sei Dank!« Ihre Erleichterung war geradezu mit Händen greifbar. »Ich dachte, Clearfields Zombies seien zurückgekommen.«


  »Wo ist Clara?«, fragte der Doktor streng.


  »Er ist mit ihr da drüben.« Angela zeigte auf die breite Doppeltür am Ende des Ganges. Mit zusammengebissenen Zähnen machte der Doktor auf dem Absatz kehrt und ging darauf zu.


  »Seien Sie vorsichtig, Doktor!«, rief Angela ihm nach. »Er hat eine Pistole!«


  Der Doktor missachtete die Warnung, stieß die Tür auf und marschierte frech einfach hindurch. Charlie und Angela folgten ihm vorsichtig. Der Lärm, der aus dem Raum drang, verschluckte alle anderen Geräusche. Es war ein tiefes Pochen, das Charlie sogar durch die Schuhsohlen spüren konnte. Violettes Licht erstrahlte in der Mitte des Raumes und ließ Schatten über die Wände tanzen. Ein Kreis aus dreizehn schwarzen monolithischen Umrissen beherrschte die Mitte des Raums. Sie knisterten voller Energie.


  Clara stand in der Mitte.


  Der Doktor erhob seinen Schallschraubenzieher. »Clearfield!«, rief er. »Schalten Sie es ab. Sofort!«


  Die Blicke aller Anwesenden richteten sich blitzartig auf ihn. Clearfield stand auf und starrte den Doktor ungläubig an.


  »Sie …«


  »Ich meine es ernst«, sagte der Doktor mit einem gefährlichen Unterton. »Entweder Sie schalten es ab oder ich werde es tun.«


  Clearfield streckte die Hand aus und legte eine Reihe von Schaltern um. Das Leuchten der Glocke verlosch langsam und der Lärm der Maschinen verklang. Grelles fluoreszierendes Licht erstrahlte. Die Techniker an den Konsolen erhoben sich, aber Clearfield machte ihnen ein Zeichen, zu bleiben, wo sie waren. Langsam ging er durch den Raum auf den Doktor zu.


  


  »So, so … Der Doktor und sein Idiotendetektor. Sie sagten ja, dass wir uns in siebzig Jahren treffen würden, und da sind Sie. Ich mag Männer, die zu ihrem Wort stehen.«


  Der Doktor ignorierte ihn. »Geht es dir gut, Clara?«


  Einen Augenblick lang antwortete sie nicht, dann nickte sie schwach.


  Clearfield war nun nur noch ein paar Schritte vom Doktor entfernt und betrachtete ihn voller professioneller Neugier. »Außergewöhnlich. Es ist siebzig Jahre her, dass ich Sie gesehen habe, und trotzdem haben Sie sich kein bisschen verändert.«


  »Ich könnte das Gleiche sagen.« Der Doktor betrachtete die Maske, die Clearfields halbes Gesicht bedeckte. »Abgesehen davon, natürlich.«


  »Das?« Clearfield erhob eine Hand, um das halb durchsichtige Plastik zu berühren. »Lassen Sie mich Ihnen davon erzählen. Das dient zur ständigen Erinnerung an eine Nacht im Jahr 1944, in der ich versucht habe, Kontakt zu einer anderen Welt aufzunehmen.« Seine Stimme versagte, seine Gefühle begannen, ihn zu übermannen. »Das dient zur Erinnerung an einen Mann, den ich um Hilfe gebeten habe. Einen Mann, der sagte, dass er nicht helfen könne und nicht helfen würde.« Seine Stimme zitterte nun vor Wut. »Sie erinnert mich ständig an Sie!«


  


  Er zog die Maske langsam vom Gesicht und Angelas Schreckensschrei hallte im Raum wider.
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  Der Doktor schaute traurig das entstellte Gesicht an, das hinter der Maske zum Vorschein kam. Von Clearfields linker Gesichtshälfte war fast nichts übrig, nur Knochen und eine verschwommene Masse Narbengewebe. Er hielt dem Blick von Clearfields verbliebenem Auge stand. »Es tut mir leid.«


  »Es tut ihm leid …« Clearfield entfuhr ein bellendes, humorloses Lachen, dann setzte er die Plastikmaske wieder auf. »Siebzig Jahre muss ich jeden Tag dieses Gesicht im Spiegel ansehen und er sagt, dass es ihm leidtut.«


  »Das war bereits Teil der Geschichte. Was in jener Nacht passiert ist …«


  »Lassen Sie mich Ihnen genau erzählen, was in jener Nacht passiert ist!«, fauchte Clearfield. »Sie hatten recht: Die Kombination aus Wyrrestergift und Rückständen des mutagenetischen Felds der Glocke hat auf ungewöhnliche Weise zusammengewirkt. Sie hat mich unverletzbar gemacht, stark, meine Lernfähigkeit verbessert, mich im Grunde genommen unsterblich gemacht!« Er atmete tief ein. »Es hätte mein größter Triumph werden können, meine Apotheose!«


  Er starrte den Doktor wütend an. »Es ist mir gelungen, leider nur ein paar Meter von der Stelle wegzukriechen, an der Sie mich gefunden haben. Dann hat das Bombardement begonnen. Wenn Sie mir geholfen hätten, in Sicherheit zu gelangen, hätte ich unbeschadet überlebt …« Er schloss einen Moment die Augen. »Ich habe unter dem Kontrollfahrzeug Schutz gesucht. Unglücklicherweise ist direkt daneben eine Bombe explodiert und hat den Benzintank aufgerissen. Ich war darunter gefangen, als Flammen ausbrachen. Ich wäre gestorben, aber das Wyrrestergift hat das verhindert. Als die Flammen erloschen waren, bin ich unter dem Fahrzeug hervorgekrochen … als veränderter Mensch. Ich bin seitdem nicht einen Tag gealtert.«


  


  »Und das?« Der Doktor zeigte auf die Maschinen, den Kreis.


  »Das ist mein Lebenswerk …«


  »Der größte Fehler Ihres Lebens.« Der Doktor trat vor, um ihn zur Vernunft zu bringen. »Die Wyrrester …«


  »Die Wyrrester sind der größte Segen, den die Menschheit sich vorstellen kann. Ich habe ihre Stimmen fast mein ganzes Leben lang in meinen Gedanken gehört.« Clearfield zog die Pistole aus der Jacke. »Ich werde ihnen bei ihrem Vorhaben helfen, eine Kolonie auf der Erde zu gründen. Ich werde nicht zulassen, dass Sie mir dabei in die Quere kommen.«


  Er richtete die Waffe auf den Kopf des Doktors.


  Kevin Alperton war in Robin Sanfords Küche, fegte Glassplitter auf und half dem alten Mann, eine Spanplatte vors Fenster zu nageln. Dann bemerkte er, dass sich draußen auf dem Feld etwas bewegte.


  


  Sein erster Gedanke war, dass es sich um ein weiteres Insekt handeln musste, das sie angreifen wollte. Aber als er genauer hinsah, entdeckte er, dass es Soldaten waren, die sich über das Feld hinter dem Haus auf sie zubewegten.


  »Mr Sanford!«, rief er. »Schauen Sie!«


  Robin Sanford trat zu ihm ans Fenster. »Höchste Zeit, verdammt noch mal!« Er öffnete die Hintertür, nahm einen riesigen Schlüssel vom Haken und gab ihn Kevin. »Geh und schließ das Tor am Ende des Gartens auf. Sie werden einen Höllenlärm machen, wenn sie versuchen, über das Gatter zu klettern.«


  Kevin nahm den Schlüssel nervös entgegen. »Nach draußen?«


  »Klar. Ich gebe dir vom Fenster aus Deckung.« Robin hob die Waffe an. »Na los, geh schon!«


  Mit klopfendem Herzen betrat Kevin den gepflegten Garten. Das Tor am anderen Ende war weniger als fünf Meter entfernt, aber plötzlich wirkte die Distanz wie eine Meile. Kevin umklammerte den Schlüssel fest.


  Der Garten bestand aus einem Gewirr aus Topfpflanzen, zwischen denen Plastikstühle und Vogelhäuschen verteilt standen. Kevin war froh, dass Mr Sanford eine gepflasterte Terrasse statt eines Rasens hatte. Das Bild des sich windenden Fuchses in seinem heimischen Garten hatte er noch allzu lebhaft vor Augen. Wenigstens konnten sich diese Insekten nicht durch Stein bohren.


  Er war fast am Tor, als er einen großen Gegenstand entdeckte, der von Gebüsch verdeckt wurde. Er kam ihm bekannt vor …


  Die Neugier übermannte den Jungen und er schob leise das Blattwerk beiseite. Es war ein Stein, etwas mehr als einen Meter hoch, mit Moos und Flechten überwuchert. Kevin erkannte, dass Wirbel und Muster hineingemeißelt waren.


  


  Der Junge erschrak, als hinter ihm ein Zischen ertönte. Mr Sanford starrte ihn vom Fenster aus wütend an. »Worauf wartest du? Mach das Tor auf!«


  Kevin eilte weiter, fummelte an dem großen, schweren Vorhängeschloss herum und war sich schmerzhaft jedes winzigen Geräuschs bewusst. Dann öffnete sich das Schloss mit einem Klicken und Kevin öffnete die Holzpforte.


  Und starrte direkt in eine Gewehrmündung.


  »Wartet!«, ertönte eine schroffe Stimme. »Es ist nur ein Junge.«


  Vier schwer bewaffnete Soldaten drängten sich an ihm vorbei in den Garten, überprüften methodisch jeden Winkel und alle schattigen Ecken, bis sie überzeugt waren, dass das Areal sicher war.


  Kevin beobachtete, dass zwei der Soldaten ihre Gewehre auf das Küchenfenster richteten, wo der Lauf von Mr Sanfords Flinte ganz deutlich zu erkennen war.


  »Senken Sie die Waffe, Sir«, blaffte einer der beiden.


  Ein Splittern von geborstenem Glas ertönte und der Lauf wurde durch das zerbrochene Fenster zurückgezogen. Eine gedämpfte Stimme drang aus dem Haus. »Wissen Sie eigentlich, dass ich auf Ihrer verdammten Seite bin?«


  Die Soldaten schoben Kevin eilig durch die Hintertür und drängten sich hinein.


  »Arnopp, Palmer, überprüfen Sie die Vorderseite. Hawkins, obere Etage.« Einer der Soldaten, offenbar der Anführer, setzte den Helm ab. »Ich bin Captain Wilson. Ist noch jemand im Haus?«


  


  Robin Sanford schüttelte den Kopf. »Nur ich und der Junge.«


  »Und Sie sind?«


  »Sanford. Robin Sanford. Das ist Kevin.«


  »Alperton«, fügte Kevin hinzu. »Mein Nachname ist Alperton.«


  »Was war das vorhin? Die zwei auf dem Motorrad? Wer war das?«


  Robin zog eine Augenbraue hoch. »Das haben Sie gesehen, was? Dann muss ich Ihnen wohl dafür danken, dass auf die Spinne geschossen wurde.«


  Wilson nickte. »Wir freuen uns immer, wenn wir helfen können. Nun zu diesen anderen beiden …«


  »Das war Constable Bevan«, piepste Kevin. »Und der Doktor.«


  »Der Doktor? Wer ist das? Der Landarzt?«


  »Weiß ich nicht so genau«, sagte Robin schroff. »Irgendein Wissenschaftler.«


  Wilson tauschte einen Blick mit einem seiner Männer. »Mr Sanford. Ich nehme an, dass Sie hier während des Kriegs stationiert waren …«


  »Das stimmt. Home Guard. Wäre gern zur Armee gegangen, aber ich habe Probleme mit dem Herzen, wissen Sie …«


  »Sir, es ist wichtig, dass Sie mir alles über Project Big Ben erzählen, was Sie wissen.«


  Robin Sanford erstarrte. »Was wissen Sie darüber?«


  


  »Wir haben Grund zu der Annahme, dass jemand versucht, dieses Experiment nachzustellen.«


  »Nein!« Robin schüttelte wütend den Kopf. »Nein, das ist unmöglich!«


  »Sir, unsere Instrumente haben irgendwo in der Nähe eine sehr spezifische Energiesignatur aufgefangen. Jemand arbeitet mit einem Glocken-Apparat und wir müssen ihn finden und zerstören.« Wilson machte eine Geste zu einem der Stühle. »Setzen Sie sich, bitte.«


  Robin zögerte, aber Wilsons Gesichtsausdruck machte sehr klar, dass er nicht in der Stimmung für Spielchen war.


  »Bitte.«


  Robin setzte sich.


  Captain Wilson legte seinen Helm auf den Küchentisch und zog sich einen Stuhl heran, um sich gegenüber hinzusetzen. »Nun möchte ich Sie bitten, mir alles über diese Maschine zu erzählen, das Sie wissen. Und über den mysteriösen Doktor.«


  Als Clearfield den Revolver auf die Stirn des Doktors richtete, ertönten plötzlich ein Fauchen und das Krachen von Metall, als sich alle Käfige an der gegenüberliegenden Wand gleichzeitig öffneten. Sofort ergoss sich eine Welle aus wütenden, bissigen Insekten durch den Raum.


  Sekunden später war das gesamte Gebäude in absolute Dunkelheit getaucht.


  »Doktor! Laufen Sie!«, brüllte Charlie Bevan.


  Der Doktor brauchte keinen Ansporn. Er warf sich zur Seite, und als Clearfield seine Waffe abfeuerte, gab es eine ohrenbetäubende Explosion. Im hellen Schein des Mündungsfeuers konnte der Doktor erkennen, dass Clara regungslos in der Mitte des Techno-Kreises stand, während die riesigen Insekten sie umschwärmten.


  


  Die Waffe wurde noch einmal abgefeuert und der Doktor nutzte den Augenblick der Illumination, um sich zu orientieren. Charlie und Angela drückten sich gegen eine Tür an der entgegengesetzten Wand und versuchten, einen der Notausgänge zu öffnen. Clara hatte sich immer noch nicht bewegt.


  Als eins der Hybridinsekten auf ihn zukrabbelte, schoss der Doktor vorwärts, beförderte es mit einem Tritt aus dem Weg und rammte Clearfield. Der Professor krachte auf den Boden und die Waffe feuerte ein drittes Mal. Der Schuss ging nach oben los und die Kugel prallte mehrfach an den metallenen Stegen an der Decke ab. Der Doktor kroch auf Händen und Knien über den Boden auf den ungeschlachten Umriss der Glocke zu. Er spürte, wie die Härchen auf seinen Armen sich durch die statische Energie aufrichteten, die immer noch an der Oberfläche des Geräts haftete. Er arbeitete schnell und in fast vollkommener Dunkelheit, ertastete das Zugangspanel, das in den Fuß des Geräts eingelassen war, und öffnete es.


  Ein blassvioletter Schein ergoss sich über seine Hände. Der Raum in der Glocke war voller Glasröhren, die eine leuchtend violette Flüssigkeit enthielten. Der Doktor zögerte. Er hatte keine Zeit, die Maschine eingehend zu studieren, hatte keine Ahnung, welche Komponenten sie nachhaltig deaktivieren konnten. Schlimmer noch, er hatte keine Ahnung, welche der Komponenten vielleicht unter Spannung standen.


  


  Weil ihm die Zeit rasend schnell davonlief, bediente er sich einer Technik, die schon vielen seiner Inkarnationen gute Dienste geleistet hatte.


  »Ene, mene …«


  Er griff nach einer der Glasröhren und zog fest daran. Drähte und Rohr lösten sich aus der Halterung und ein Schauer von Funken ergoss sich, als ein Teilstück herausriss. »Muh.«


  Er stopfte die Röhre in die Jackentasche und stand auf. Claras Umriss inmitten des Kreises war immer noch vage zu erkennen. Er eilte zu ihr hinüber. »Komm mit!«


  Er ergriff ihre Hand und rannte durch das dunkle Lagerhaus zu der Stelle, an der Charlie und Angela warteten. Während sie liefen, öffnete sich die Doppeltür plötzlich und ein Lichtstrahl schnitt über den Boden. Die Insekten suchten nach Deckung, als die Helligkeit den Raum durchflutete.


  Der Doktor wurde nicht langsamer, als er durch die Tür ins Tageslicht jagte und Clara immer noch halb hinter sich herzog. Charlie und Angela eilten ihnen nach, der Doktor ließ Claras Hand los, schlug die Türen zu und drückte die Spitze seines Schallschraubenziehers gegen das Schloss. Ein Fauchen ertönte, als Dampf und ein Tropfen geschmolzenen Metalls aus dem zu einer festen Masse komprimierten Schloss drangen.


  Angela warf ihm einen strengen Blick zu. »Notausgänge zu verschließen, verstößt gegen das Gesetz zu Sicherheit und Gesundheitsschutz am Arbeitsplatz, wissen Sie?«


  »Das tun freilaufende Haustiere auch.« Der Doktor grinste sie an. »Vielen Dank übrigens.«


  


  »Was waren das für Dinger?« Charlie hatte Mühe, eine Stelle seines Taschentuchs zu finden, die noch nicht mit Dreck, Schmiere oder Schleim bedeckt war.


  »Behältnisse. Empfänger. Körper für die Wyrrester.« Der Doktor schaute auf die Uhr. »Wir haben sie wahrscheinlich aufgehalten, aber nicht endgültig …« Er führte sie vom Gebäude weg. »Wir müssen zurück zur TARDIS. Sie drei können mit dem Motorrad zu Robin Sanfords Haus fahren.«


  »Was haben Sie denn vor?«, fragte Charlie.


  »Ich muss diese Maschine zerstören.«


  Der Doktor merkte plötzlich, dass Clara nicht bei ihnen war, blieb stehen und hielt nach ihr Ausschau. Sie stand immer noch vor dem Gebäude und drückte die Hände gegen die Wangen. Der Doktor eilte zurück an ihre Seite. »Geht es dir gut?«


  Clara schenkte ihm ein schwaches Lächeln. »Ich bin nur ein bisschen desorientiert, das ist alles.«


  Der Doktor schaute ihr besorgt in die Augen. »Das überrascht mich nicht. Die Energie in diesem Raum reicht aus, um die robusteste Konstitution durcheinanderzubringen.« Er tätschelte beschwichtigend ihre Schulter. »Es geht dir gut.«


  Die beiden eilten um das Gebäude herum zu der Stelle, an der Charlie und Angela im Schatten der TARDIS warteten. Der Doktor schloss die Tür auf und es gelang ihnen, die Norton mit Seitenwagen durch die Doppeltür zu schieben. Angela schaute durch die Öffnung, machte abrupt einen Schritt rückwärts und starrte den Doktor erstaunt und gleichzeitig vollkommen entsetzt an.


  


  »Ich bin sicher, dass Constable Bevan Ihnen alles erzählt, was Sie wissen müssen«, sagte der Doktor. Er drehte sich zu Clara um. »Es ist besser, wenn du fährst. Charlie hat bereits genug Schaden angerichtet.«


  »Hey!« Charlie schaute ihn entrüstet an.


  Clara wich zurück und schüttelte den Kopf. »Ich glaube, besser nicht …«


  »In Ordnung …« Der Doktor kniff die Augen zusammen. »Sieht so aus, als würden Sie doch fahren, Constable.«


  Charlie kletterte auf das Motorrad, Angela schwang sich auf den Sozius.


  Der Doktor half Clara in den Beiwagen. »Bist du sicher, dass es dir gut geht?«


  »Ehrlich, ich habe nur Kopfschmerzen. Das ist alles.«


  Der Doktor trat zurück, als Charlie die große Norton mit dem Kickstarter anwarf. »Wir sehen uns nachher auf der Farm. Verriegelt einfach die Türen und bleibt drinnen.«


  Charlie nickte und die Norton raste röhrend über den Parkplatz davon. Der Doktor sah ihr nach, bis sie auf der engen Straße verschwunden war, dann zog er die Glasröhre vorsichtig aus der Tasche.


  Er hielt sie gegen das Licht und beobachtete, wie die dicke, violette Flüssigkeit im Glas Strudel bildete und umherwirbelte. »Nur Kopfschmerzen …«, murmelte er und ging in die TARDIS.


  


  Clara öffnete die Augen. Alles um sie herum war dunkel. Sie versuchte, den Mund zu öffnen, aber ihre Zunge fühlte sich dick und schwer an. Sie wollte sich bewegen, aber ihre Glieder gehorchten ihr nicht.


  Plötzlich ging ein grelles Licht an, blendete sie und sie merkte, dass zwei Gestalten vorsichtig auf sie zugingen. Eine war größer als die andere.


  »Bemerkenswert. Ich hatte nicht erwartet, dass die Bewusstlosigkeit so schnell abklingt.«


  »Wir haben die Fähigkeiten dieser Primitiven unterschätzt. Vielleicht sollten wir unseren Plan ändern.«


  Mit einem eiskalten Schauder merkte Clara, dass die tiefen, sprudelnden Stimmen die Gleichen waren, die sie schon einmal gehört hatte. Es waren die Stimmen der Außerirdischen.


  Als sie versuchte, im gleißenden Licht etwas zu erkennen, näherte sich eine der Gestalten. Sie zuckte entsetzt zurück, weil nun jedes schreckliche Detail des Wesens, das sie vor sich hatte, genau sichtbar war.


  Die Kreatur sah aus wie ein riesiger Skorpion. Sie war etwa vier Meter lang, ihr schwarzer, glänzender Panzer war mit Borsten bedeckt und sie bewegte sich nervös auf ihren spindeldürren Beinen. Die beiden riesigen Scheren waren mit geheimnisvollen verschlungenen Mustern bedeckt und öffneten und schlossen sich langsam. Der gebogene Schwanz war mit einem heimtückischen Stachel versehen, der sich ständig vor Erregung rollte und streckte.


  Die Kreatur beugte sich herab und Clara geriet in Panik, weil sie dicht über ihr aufragte. Sie versuchte, zurückzuweichen, aber eine unsichtbare Kraft hielt sie fest. Schwarze, feurige Augen leuchteten aus den Hautfalten, die das Gesicht des Monsters bildeten, und das fleischige, feuchte Maul bewegte sich, während es sie untersuchte.


  


  Clara erhob schützend die Hände, um das Wesen abzuwehren, als sie merkte, dass sie gar keine Hände hatte. Stattdessen hatte sie zwei schwarze Chitinscheren, deren Oberfläche bis zu den rasiermesserscharfen Schneiden mit Wirbeln und Mustern bedeckt war.


  Sie erstarrte. Sie wollte vor Verzweiflung ihren Augen nicht trauen.


  Ihren eigenen Augen …


  Als ihr der Horror dessen, was passiert war, endgültig klar wurde, versuchte sie zu schreien. Aber das einzige Geräusch, das sie machen konnte, war ein widerliches, gurgelndes Husten.


  Die Transferenz war erfolgreich gewesen.


  Ihr Geist war im Körper eines Wyrresters gefangen.
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  »Sir, es kommen Zivilisten.«


  Captain Wilson eilte die Treppe hinauf ins vordere Schlafzimmer, in dem Private Hawkins seinen Beobachtungsposten eingerichtet hatte. Das Fenster war geöffnet und Hawkins hatte sein großes L115A3-Heckenschützengewehr so aufgestellt, dass er den gesamten Hof bewachen konnte.


  Hinten auf der Straße, die ins Dorf führte, konnte Wilson den bulligen Umriss des Norton-Motorrads mit Seitenwagen ausmachen. Er konnte drei Gestalten erkennen, die sich verzweifelt an das Gefährt klammerten, das mit großer Geschwindigkeit auf ihn zukam.


  Dann entdeckte er etwas hinter ihnen am Himmel.


  Hawkins hatte es ebenfalls gesehen und nahm es langsam ins Visier. Es gab einen ohrenbetäubenden Knall und eine der Mücken explodierte in einer Wolke aus Beinen, Flügeln und Körperflüssigkeiten.


  »Guter Mann!« Wilson klopfte ihm auf die Schulter. »Versuchen Sie, noch mehr von diesen Viechern zu erlegen.«


  Er sprang die Treppen hinunter und nahm dabei zwei Stufen auf einmal. »Arnopp, wir brauchen etwas von diesem A7E-Insektizid«, rief er. »Palmer, bewachen Sie den hinteren Bereich.«


  


  Er riss die Haustür auf, als Private Arnopp heraneilte. Der junge Soldat mühte sich mit einem großen Plastikkanister mit klarer Flüssigkeit ab, an den ein Sprühkopf montiert war, wie er von professionellen Insektenvernichtern verwendet wurde. Die beiden Männer setzten den Kanister ab und bezogen an der Hauswand Stellung, als das Motorrad mit quietschenden Reifen vor ihrer Nase zum Stehen kam.


  Der Fahrer und die Passagiere hatten kaum Zeit zum Absteigen, bevor die Luft von wütendem Summen erfüllt war und die Mücken auf den Hof flogen.


  Wilson und Arnopp eröffneten das Feuer mit ihren SA80-Gewehren, deren Hochgeschwindigkeitsmunition ein Loch in den Insektenschwarm riss. Die drei Zivilisten rannten über den Hof und hielten sich die Hände schützend über den Kopf, während Blut und Sekret auf sie herabregneten.


  »Rein! Rein!«, brüllte Wilson, fuhr herum und schoss eine weitere Salve ab, als mehrere der Insekten an seinem Kopf vorbeischwirrten.


  Die beiden Frauen verschwanden in der Eingangstür, aber eine der Mücken rauschte vorwärts, blieb direkt vor dem Polizisten in der Luft schweben und schnitt ihm den Fluchtweg ab.


  Wilson versuchte, auf das Insekt zu zielen, aber der in Panik geratene Polizist lief zu schnell kopflos hin und her, als dass der Soldat hätte schießen können.


  »Arnopp, haben Sie freies Schussfeld?«, schrie Wilson.


  »Nein!«


  Dem Polizisten entfuhr ein Entsetzensschrei, als ein weiteres Insekt herunterschwirrte und auf seinem Rücken landete.


  


  Fluchend sprang Wilson auf, ließ sein Gewehr liegen und riss stattdessen den Container mit Insektizid an sich. Er rannte auf den Constable zu und sprühte eine Wolke des Insektizids in die Luft, die sowohl die Insekten als auch den Polizisten einhüllte.


  Der Effekt trat sofort ein. Die beiden Mücken ließen von ihrem Opfer ab, als hätte man sie mit kochendem Wasser verbrüht. Ihre Flügel waren mit dem Gift getränkt und sie fielen zappelnd auf die Erde.


  Der Polizist taumelte blind umher und versuchte verzweifelt, sich die Flüssigkeit aus den Augen zu reiben. Wilson packte ihn am Kragen und zog ihn in Richtung Haus. Dabei hörte er das wütende Sirren von Flügeln, das sich von hinten näherte, und etwas traf ihn zwischen den Schulterblättern.


  Fast gleichzeitig ertönte ein Knallen vom oberen Fenster aus und der zerschmetterte Körper der Mücke fiel auf das Kopfsteinpflaster neben ihre sterbenden Artgenossen.


  Das Letzte der Insekten wurde entweder vom Geruch des Insektengifts vertrieben oder war sich irgendwie bewusst, dass es auf unüberwindbare Gegner gestoßen war. Es schoss hoch in die Luft und verschwand über den Bäumen. Sein wütendes Sirren verklang langsam, bis wieder Stille herrschte.


  Wilson signalisierte Private Hawkins dankbar ein Daumen-hoch-Zeichen und wandte sich dann zu Corporal Palmer um, der sich vorsichtig vom Haus aus auf sie zubewegte. »Bringen Sie den Constable bitte rein, Palmer. Sehen Sie zu, dass Sie dieses Zeug mit einer Menge kaltem Wasser von ihm abwaschen. Die Gehirnakrobaten haben gesagt, dass es für Menschen nicht schädlich ist, aber sicher ist sicher.«


  


  »Sir!« Der Corporal führte den hustenden Polizisten ins Haus.


  Captain Wilson griff nach seinem Gewehr und betrachtete zufrieden das Motorrad und seinen Beiwagen.


  Mit einem Lächeln drehte er sich zu Arnopp um. »Sieht so aus, als hätten wir ein motorisiertes Transportmittel.«


  Im ruhigen und kühlen Innern der TARDIS beugte sich der Doktor über eine Diagnosekonsole am Rande des Kontrollraums und schaute besorgt auf einen Wert auf dem Bildschirm.


  Eine Tafel stand neben ihm, die mit Kreide mit komplizierten Berechnungen bekritzelt worden war. Soweit der Doktor feststellen konnte, war die Glocke auf eine andere Weise benutzt worden als eigentlich vorgesehen. Man hatte Energiewellen von Typholchaktas, dem Heimatplaneten der Wyrrester im Furey-King-Mahlstrom, gesendet und empfangen. Aber es waren keine Transmatwellen gewesen. Es handelte sich um telepathische Frequenzen, der Doktor hatte die Wellenform erkannt.


  Sie waren fast identisch mit der telepathischen Energie, die die TARDIS verwendete.


  Er trat von der Konsole zurück und ärgerte sich über sich selbst, weil er nicht früher gemerkt hatte, was passiert war. Wenn er sich nicht täuschte, dann war Claras Körper vom Geist eines Wyrresters in Besitz genommen worden und Clara … Er mochte sich nicht mal vorstellen, was sie gerade durchmachte. Vorausgesetzt, die Transferenz war erfolgreich gewesen. Wenn nicht, konnte es sein, dass sie nur noch als körperloser, telepathischer Geist umherschwirrte, der dazu verdammt war, für immer und ewig durch den Furey-King-Mahlstrom zu spuken.


  


  Das bedeutete, er durfte auf keinen Fall die Glocke zerstören, bevor er all das rückgängig gemacht hatte.


  Er schaute auf das Glasröhrchen mit der violetten Flüssigkeit, die auf der Hauptkonsole ruhte.


  Wenigstens hatte er etwas, das sich als Tauschmaterial anbot.


  Es kostete Clara ihre ganze Willenskraft, nicht in blinde Panik zu verfallen. Langsam versuchte sie, ihre Atem- und Herzfrequenz zu verringern und ein Gefühl für den fremden Körper zu bekommen, in dem sie nun gefangen war.


  Mit großer Anstrengung zwang sie sich, zu sprechen.


  »Wo … bin ich?«


  Der zweite Skorpion kroch vorwärts und es war trotz des außerirdischen Gesichts ganz klar zu erkennen, wie überrascht er war. »Es kann sprechen? Sie haben nicht gesagt, dass es sprechen können würde!«


  »Sie haben schon immer Anzeichen von Potenzial gezeigt«, sagte der Kleinere. »Obwohl dieses hier wohl ein bemerkenswertes Exemplar ihrer Spezies darstellt.«


  »Bitte …« Clara versuchte, Worte aus ihrem neuen Mund zu zwingen. »Wer seid ihr?«


  Die kleinere Kreatur verschränkte ihre Scheren vor der Brust. »Ich bin Forschungsleiter Maagla. Mein Kollege ist General Legriss. Wissen Sie, was mit Ihnen passiert ist?«


  


  Clara versuchte, sich an die Ereignisse zu erinnern, die sich vor einigen Augenblicken abgespielt hatten. »Sie haben mich in die Mitte des Kreises gestellt. Eine Stimme sagte etwas, dass ich ein Behältnis sei.«


  »Die Stimme gehörte zu unserem Chefwissenschaftler Gebbron. Sein Genius hat es ihm ermöglicht, seinen Geist in Ihren menschlichen Körper zu transplantieren. Im Gegenzug nehmen Sie seine Gestalt an.«


  »Also bin … Ich bin auf …«


  »Dem Planeten Typholchaktas. Es mag ein Schock für Sie sein, zu erkennen, dass Sie Milliarden Kilometer von Ihrer Heimatwelt entfernt sind.«


  »Sie glauben, dass das mich schockieren würde? Nicht die Tatsache, dass ich ein riesiger Skorpion bin?« Clara versuchte zu lachen, aber ihr entfuhr nur ein gurgelndes Husten.


  »Skorpion?« Maagla legte den Kopf zur Seite – eine beinahe menschliche Geste. »Ich verstehe das Wort nicht.«


  »Macht nichts.«


  Maagla kroch vorwärts. Seine Scheren berührten Schalter, die sie und Clara umgaben, und das Mädchen spürte, wie das Kraftfeld verschwand, das sie festgehalten hatte.


  »Ist das klug?«, fragte der andere Wyrrester schroff. »Dieses Wesen könnte gefährlich sein.«


  Langsam versuchte Clara den Körper, ihr neues Gefängnis, zu bewegen und taumelte wie betrunken vorwärts. »Okay, acht Beine, das ist schwierig.«


  Sie versuchte, sich zu orientieren, indem sie sich langsam im Kreis bewegte. Dabei versuchte sie verzweifelt, den Blick nicht zu lange auf ihrer neuen Gestalt ruhen zu lassen, wenn sie sich in den polierten Oberflächen oder den Glasscheiben der Kontrollkonsolen spiegelte.


  


  Clara befand sich in einer Art Labor. Oder in einem Krankenhaus. Das Fehlen von allem, was auch nur im Entferntesten menschlich war, machte es fast unmöglich, einen allgemeinen Bezugsrahmen zu finden. Die Wände waren aus irgendeinem grauen, festen Stein, fast wie Granit. Das Licht strahlte aus verborgenen Quellen und tauchte alles in einen kränklich-gelben Schein. Sie stand in einem Kreis aus Steinen, jeder aus dem gleichen granitartigen Material wie die Wände. Jeder wies die gleichen verschlungenen Muster auf wie der Kreis auf der Erde.


  »Was ist das für ein Ort?«


  »Sie sind im Bunker. Weitere Informationen brauchen Sie nicht«, zischte die größere der Kreaturen.


  »Sie müssen General Legriss verzeihen.« Maagla erhob eine seiner Scheren entschuldigend. »Er denkt wie ein Soldat. Kommen Sie mit, ich führe Sie herum.«


  Maagla ignorierte den Protest des anderen Wyrresters und ging mit Clara aus dem Labor in eine Passage, die aus weiteren grauen Steinen konstruiert worden war. Am Ende des Ganges konnte Clara ein rötliches Licht erkennen und ein Geräusch war zu hören; ein gurgelndes, zischendes, kreischendes Röhren, das sie zaudern ließ.


  »Was ist das?«


  »Das ist das Geräusch unserer sterbenden Art.«


  Sie traten auf einen breiten Balkon hinaus. Die Luft über ihnen zischte und knisterte und Clara merkte, dass es sich um eine Art Kraftfeld handeln musste. Maagla kroch weiter und blieb an der Balkonbrüstung stehen. »So endet es …«


  


  Clara folgte ihm zögernd und starrte ungläubig auf die furchtbare Szene, die sich ihr bot.


  Sie standen auf dem Dach eines hohen, nichtssagenden Gebäudes in den Überresten einer zerstörten Stadt. Einst stolze Wolkenkratzer ragten verkohlt und verfallen in den kochenden, blutroten Himmel auf. Seltsame Fahrzeuge lagen zertrümmert und verbogen mitten im Schutt, schwarzer Rauch stieg in riesigen Säulen in die Höhe und schleuderte Asche und glühende Funken in die Luft.


  Und so weit das Auge sehen konnte, bis zum Stadtrand und den fernen Bergen, wimmelte es nur so von Wyrrestern. Es waren Millionen. Sie krabbelten über ihre Artgenossen, waren eine einzige brodelnde, schreiende Masse aus Insektenkörpern, die sich mit Klauen und Zähnen abmühte, an der Oberfläche zu bleiben.


  Es war ein Bild wie aus der Hölle.


  Maagla wandte sich zu Clara um und das außerirdische Gesicht zeigte so etwas wie ein Lächeln.


  »Willkommen auf meiner Welt.«


  Auf der Erde schaute sich Gebbron, der Wyrrester in Claras Körper, in einem für ihn seltsamen Gebäude um. Er wunderte sich stets, mit wie viel unnötigem Gerümpel sich menschliche Kreaturen umgaben. Selbst Clearfield, obwohl er brillant war, hielt an den unordentlichen Zwangshandlungen seiner Spezies fest.


  


  Er beobachtete, wie ein Soldat ein weiteres Männchen in einen Raum führte, ihn zu einem metallenen Behälter an der Wand brachte und seinen Kopf mit Wasser begoss. Der säuerliche Gestank des Insektizids auf seiner Haut war so ekelhaft, dass er sich am liebsten übergeben wollte. Er hatte die Todesschreie der Insekten draußen gehört, als die Chemikalie sich in ihr zentrales Nervensystem gefressen hatte. Aber im Geiste hatte er den Tod der Wyrrester betrauert, die in diesen Körpern gesteckt hatten.


  Er verspürte brennenden Hass für diese armseligen Kreaturen. Wenn es ihnen vor siebzig Jahren gelungen wäre, einen Brückenkopf zu errichten, wäre keines dieser Biester je geboren worden.


  Zwei weitere Soldaten betraten den Raum und Gebbron wich unabsichtlich einen Schritt zurück, als er sah, dass einer von ihnen den Druckkanister mit Insektizidspray trug.


  Einer der Männer, offenbar der Anführer, drehte sich um und sah ihn an.


  »Ich bin Captain Wilson, britische Armee. Können Sie uns Informationen darüber liefern, was da draußen vor sich geht?«


  Zu Gebbrons großer Erleichterung antwortete das Weibchen namens Angela nur allzu gern.


  Als sie den Soldaten das Labor und die Experimente erklärte, die in dem Gebäude im Industriegebiet durchgeführt wurden, nutzte Gebbron die Gelegenheit, die Stärke seiner Gegner abzuschätzen. Der Großteil konnte relativ einfach erledigt werden: Der Mann war alt und offenbar krank; der kleinere Mensch war nur ein verängstigtes Kind. Das Weibchen war fit und hatte etwa das gleiche Gewicht wie sein neuer Körper, also wäre es eine Herausforderung, aber machbar. Nein. Es waren die Soldaten, die das größte Hindernis darstellten.


  Er warf einen eingehenden Blick auf ihre Waffen. Sie waren beträchtlich ausgefeilter als die, die zuvor gegen seine Spezies eingesetzt worden waren. Die Menschen hatten offensichtlich in den letzten siebzig Jahren signifikante militärische Fortschritte gemacht. Vielleicht gab es doch noch einen Platz für ein paar dieser Kreaturen, wenn erst die neue Weltordnung herrschte.


  Die Diskussion zwischen Angela und dem Soldaten wurde hitzig und Gebbron richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf das Gespräch.


  »Machen Sie sich doch nicht lächerlich, der Doktor steckt nicht hinter alldem hier! Er versucht alles in seiner Macht Stehende, um es zu beenden! Clara, erklären Sie es ihnen!«


  Ein listiger Gedanke schoss Gebbron durch den Kopf. Wenn er vor diesen Soldaten andeutete, dass der Doktor doch etwas mit der Sache zu tun hatte, wenn man die Saat des Misstrauens in dieser Gruppe ausbrachte, konnte das nur zu seinem ureigensten Vorteil sein.


  Als Gebbron Claras Mund öffnete, um zu antworten, unterbrach ihn das andere Männchen, das das Motorrad gefahren hatte. »Captain, ich verbürge mich für den Doktor. Ohne ihn wären wir alle inzwischen Zombies oder tot.« Er drehte sich um und schenkte Gebbron ein verschwörerisches Lächeln. »Ich beneide Sie, Clara, weil Sie mit ihm reisen können.«


  Gebbron merkte, dass der Augenblick für seinen Schachzug verstrichen war, und zwang den von ihm gestohlenen Körper, zurückzulächeln.


  


  »Nun gut.« Der Anführer hatte offenbar eine Entscheidung getroffen. »Da wir nun den Zielort kennen, schlage ich vor, dass wir unsere Mission fortsetzen. Arnopp, Palmer, Sie kommen mit. Hawkins, Sie bleiben bei den Zivilisten und informieren den Colonel, dass wir gesicherte Informationen über den Standort der Glocke haben.«


  »Sir!« Die drei Soldaten standen stramm, dann folgten zwei von ihnen dem Anführer zu dem primitiven Transportmittel, das vor der Behausung stand.


  Als die drei Männer an Bord kletterten und der Motor ansprang, erlaubte Gebbron sich ein zufriedenes Lächeln. Das Blatt hatte sich gerade zu seinen Gunsten gewendet.


  Clearfield sah zu, wie die letzten paar Insekten zurück in ihre Käfige getrieben wurden. Die Luft war schwer und hing voller Ozon. Elektrische Viehtreiber waren vielleicht nicht gerade die subtilste Methode, aber sehr wirksam.


  Er wandte sich um und betrachtete die Glocke, die von Technikern umgeben war. Sie versuchten, den Schaden zu reparieren, den der Doktor angerichtet hatte. Er schaute auf die Uhr. Weniger als drei Stunden bis zur Frühjahrs-Tagundnachtgleiche.


  »Und? Haben Sie schon herausgefunden, was nicht stimmt?«, fragte er in scharfem Ton.


  Einer der Techniker drehte sich langsam um und schaute ihn an. »Eine Xerum-525-Flüssigkeitskopplung ist entfernt worden.« Er sprach undeutlich und mit emotionsloser Stimme.


  


  Clearfield verspürte einen Anflug von Panik. Xerum 525 gehörte zu den Komponenten, die unersetzbar waren. Sie hatten bei dem Versuch, eine Alternative zu synthetisieren, nur mäßigen Erfolg gehabt. Wenn er jetzt versagte …


  »Beginnen Sie mit der Vorbereitung von Ersatzlösung 540.«


  »Lösung 540 hat sich bei Tests mit voller Energie als nicht effektiv herausgestellt …«


  »Machen Sie es einfach!«


  »Na, na, na. Werden wir den Untergebenen gegenüber schnippisch, oder was? Das trägt bestimmt nicht zu einer guten Arbeitsatmosphäre bei.«


  Clearfield drehte sich um und sah, dass der Doktor langsam durch das Gebäude auf ihn zukam. Mehrere von den Technikern eilten los, um ihn aufzuhalten, aber Clearfield winkte ihnen ab. »Doktor. Wie nett von Ihnen, mir eine weitere Möglichkeit zu geben, Sie umzubringen.« Er schüttelte den Kopf und lächelte. »Aber dafür sind Sie viel zu clever, nicht wahr? Lassen Sie mich raten. Wenn ich Sie umbringe, werde ich nie erfahren, wo Sie das Xerum 525 versteckt haben, korrekt?«


  »Eigentlich ist es sogar genau hier.« Der Doktor griff in seine Jackentasche und zog das Glasröhrchen heraus.


  »Dann sind Sie vielleicht doch nicht so schlau, wie ich dachte.« Clearfield erhob den Revolver. »Wenn Sie das zurückbringen, nennen Sie mir einen guten Grund, dass ich Sie nicht auf der Stelle erschieße und es aus Ihren toten Händen reiße.«


  »Also.« Der Doktor hielt das Röhrchen vor seinem Gesicht in die Höhe. »Das hängt davon ab, ob Sie farbenblind sind oder nicht.«


  


  Clearfield starrte den Behälter entsetzt an. Die einst violette Flüssigkeit war nun dunkelgrün. »Was haben Sie getan?«


  »Eigentlich etwas sehr, sehr Cleveres.« Der Doktor warf das Röhrchen in die Luft und fing es wieder auf. »Ich habe die Struktur auf subatomarem Level leicht verändert. Recht einfach, die nötige Einstellung an den Kontrollschaltkreisen vorzunehmen. Nun funktioniert es zwar, wie es soll, aber nur, wenn man die richtige Formel hat.« Er tippte sich mit dem Finger an den Kopf. »Und die ist hier drinnen.«


  »Und ich schätze, dass der Preis dafür die sichere Rückkehr von Miss Oswalds Geist in ihren Körper ist. Wie absolut vorhersehbar.«


  »Alt, aber immer wieder gut.« Der Doktor hielt Clearfield das Röhrchen hin. »Und? Kommen wir ins Geschäft?«


  Clearfield nickte.


  »Gut!« Der Doktor händigte einem der Techniker das modifizierte Xerum 525 aus und drehte sich um, um die Insekten in den Käfigen zu betrachten.


  »Hatte vorhin noch nicht die Gelegenheit, sie mir anzuschauen. Sehr eindrucksvoll! Die Kreaturen, die sich gerade im Dorf befinden, stammten wohl aus früheren, weniger erfolgreichen Experimenten, würde ich meinen. Aber diese hier …« Er beugte sich vor und schaute in einen der Käfige.


  »Ein synaptisch verstärkter Hybrid aus Spinne, Ameise, Mücke und Schnake. Hüllen für die Wyrrester, in die ihr Bewusstsein übertragen wird, wenn Sie die Maschine zum Äquinoktium anschalten.«


  


  »Exzellent, Doktor.« Clearfield nickte zustimmend. »Wegen des unvollständigen Steinkreises ist eine komplette physische Transferenz nicht mehr möglich, aber ein mentaler Transfer … Es hat nur eine Weile gedauert, die perfekten Hybridinsekten für ihr Bewusstsein zu finden.«


  »Aber warum?« Der Doktor fuhr herum und sah ihn an. Er kniff die Augen zusammen. »Warum machen Sie das? Was haben die Ihnen erzählt?«


  »Unsere Rasse hat hier keine Zukunft«, erklärte Maagla. »Wir haben den Punkt, an dem die Ressourcen unseres Planeten die Anzahl der Bewohner ernähren kann, lange überschritten. Es gibt keine passenden Planeten in unserem System, wir wissen nicht, wo wir hinsollen.«


  »Also haben Sie sich gedacht, dass Sie einfach die Erde erobern?«


  »Wir haben nach einer Möglichkeit gesucht, uns zu retten! Die Steinkreise, die auf Ihrem Planeten und unserem, ebenso wie auf vielen anderen existieren, sind Überbleibsel der Technologie einer längst ausgestorbenen Rasse. Wir haben lange daran gearbeitet, diese Technologie zu verstehen. Wenn die Kreise richtig funktionieren, agieren sie als Transmatstationen, die in der Lage sind, unvorstellbare Entfernungen zu überbrücken. Vor siebzig Ihrer Jahre haben wir eine Verbindung zu Ihrem Planeten geöffnet. Traurigerweise steht uns diese Möglichkeit nicht länger zur Verfügung.«


  »Aber selbst wenn es möglich wäre, Sie können doch nicht einfach Millionen Mitglieder Ihres Volkes zur Erde transportieren. Das Resultat wäre katastrophal!«


  


  »Millionen von uns?« Maagla entfuhr ein boshaftes Lachen. »Wir haben kein Interesse daran, die kriechenden Massen dort unten zu retten. Sie haben bereits ihr Anrecht auf Leben verwirkt. Nur wir, die Elite, haben das Recht erworben, zu überleben.«


  Clara wich entsetzt zurück. »Sie lassen Ihr eigenes Volk im Stich?«


  »Sie haben es abgelehnt, unsere Lösung zu akzeptieren! Hier, in dieser Stadt, in diesem Gebäude, hatte Gebbron bereits bewiesen, dass sorgfältige, selektive Liquidation bestimmter genetischer Gruppen die Bevölkerungszahl drastisch senken würde. Wenn er das auf planetarer Ebene gedurft hätte …«


  »Genozid«, keuchte Clara. »Sie waren für die Massenabschlachtung Ihres eigenen Volkes.«


  »Um zu überleben! Weil die einzige andere Möglichkeit der Tod jedes Lebewesens auf diesem Planeten ist! Gebbron hätte als Retter verehrt werden sollen. Stattdessen wurde er verunglimpft und verfolgt. Ist von unseren sogenannten Anführern verurteilt worden. Diese Einrichtung …«


  »Seien Sie still!« Clara konnte diese Widerwärtigkeit kaum noch ertragen. Die Wissenschaftler, die Soldaten, die Kreatur, in deren Körper sie steckte und deren Geist ihren Körper übermannt hatte, waren allesamt Kriegsverbrecher.


  Der Bunker war ein Vernichtungslager.
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  »Asylsuchende?« Der Doktor kniff die Augen noch weiter zusammen. »Das sind Wyrrester! Wilde, brutale Kriegstreiber ohne irgendwelche Moralvorstellungen!«


  »Und Gebbron hat sich von dieser Philosophie abgewandt!«


  Der Doktor schnaubte. »Ein friedliebender Wyrrester! Im Furey-King-Mahlstrom ist ein Planet nach dem anderen von ihrem Militärapparat verwüstet worden. Ganze Spezies wurden ausgelöscht.«


  »Und es hat sie an den Rand der Ausrottung gebracht. Es ist wahr, dass ihr Invasionsversuch vor siebzig Jahren eine militärische Operation war, aber Gebbron hat diese Strategie verworfen. Er und seine Wissenschaftler-Kollegen wollen einfach nur überleben.«


  »Menschen und Wyrrester leben Seite an Seite in Harmonie?«


  Clearfield starrte ihn wütend an. »Sie sind uns auf jede nur mögliche Art und Weise überlegen. Sie können der Menschheit dabei helfen, ihr volles Potenzial auszuschöpfen.«


  »Und Sie sind nur allzu bereit, sie dabei zu unterstützen?«


  »Wenn sie erst an der Macht sind, wird für die Menschen ein neues goldenes Zeitalter des Fortschritts anbrechen. Sie verdienen es, unsere Anführer zu werden!«


  


  »Und wenn Sie das wirklich glauben, dann brauche ich noch nicht einmal meinen Schallschraubenzieher, um mir zu zeigen, dass Sie ein Idiot sind.« Der Doktor schüttelte den Kopf. »Es ist nicht Ihre Schuld. Das Gift in Ihrem System enthält wahrscheinlich einen Wirkstoff, der Sie gefügig macht; die Wyrresterversion von Scopolamin, das Sie zur Kontrolle der Dorfbewohner verwenden. Sie waren von Anfang an Teil von Gebbrons Plan B.« Er schniefte. »Ich nehme an, dass man Ihnen eine Machtposition in dieser neuen Weltordnung angeboten hat.«


  Clearfield antwortete nicht.


  Der Doktor nickte einfach nur. »Das habe ich mir gedacht.


  Sie mieser kleiner Verräter.«


  Clearfield erstarrte. »Glauben Sie, was Sie wollen, Doktor. Ob es Ihnen gefällt oder nicht, wenn Sie Ihre Begleiterin wiedersehen wollen, bleibt Ihnen nichts anderes übrig, als mir zu helfen.«


  »Ja«, entgegnete der Doktor grimmig. »Ich weiß.«


  »Sehr gut, Private Hawkins, wir haben den Lagebericht verstanden. Aber ich möchte, dass Sie regelmäßig Meldung erstatten. Und damit meine ich oft! Over and out.«


  Gebbron beobachtete genau, wie der Soldat seinen Vorgesetzten Bericht erstattete. Clearfield war bei seinen Täuschungsmanövern sehr ungeschickt vorgegangen. Offenbar befand sich eine beträchtliche Anzahl militärischer Streitkräfte in der Nähe. Das erste Ziel würde es sein, diese Truppen zu neutralisieren. Er musste das General Legriss mitteilen.


  


  Plötzlich zupfte etwas an dem Stoff, den Claras Körper an den Beinen trug. Gebbron drehte sich um und sah das Menschenkind neben sich stehen. Der Wyrrester zuckte zurück, weil er sich vor seiner Berührung ekelte.


  »Was?«, fragte er barsch.


  »Constable Bevan sagt, dass Sie eine Freundin des Doktors sind. Dass Sie seine Assistentin sind, oder so etwas?«


  »Warum?«


  »Wissen Sie, wo er ist?« Das Kind war anscheinend wegen irgendetwas besorgt. »Ich muss wirklich mit ihm sprechen. Es ist wichtig.«


  Gebbron wollte das Kind schon abbügeln, zögerte aber. Wenn es diesem Doktor etwas Wichtiges zu sagen hatte, wäre das vielleicht auch für ihn von Relevanz.


  »Ist es etwas, das du mir auch erzählen kannst?« Er tat sein Bestes, um freundlich und vertrauenswürdig zu klingen und den Ekel aus seiner Stimme zu verbannen.


  »Ich zeige es Ihnen, kommen Sie.«


  Gebbron stand auf und folgte dem Kind zur Hintertür. Als es sie öffnete und ein Zeichen machte, ihm zu folgen, erlaubte Gebbron sich ein zufriedenes Grinsen. Das würde besser funktionieren, als er geglaubt hatte. Er hatte die Chance, sich dieses Menschen in Abwesenheit der anderen zu entledigen.


  Er achtete darauf, dass keiner sie weggehen sah, und folgte dem Kind in den hinteren Bereich des Anwesens. Wieder einmal irritierte ihn die Angewohnheit der Menschen, sich mit Plunder zu umgeben. Wenn sie nur wüssten, wie grauenhaft es war, jeden Zentimeter Platz mit Dutzenden seiner Kameraden zu teilen …


  


  Das Kind zog am Blattwerk eines Busches neben dem Weg. Gebbron war angespannt. Wenn das Menschenkind ihm erzählt hatte, was es wusste, musste es schnell sterben, und zwar auf eine Art und Weise, die bei den anderen maximale Furcht auslöste.


  Er bewegte sich eilig auf das junge Männchen zu, dann erhaschte er einen Blick auf das, was es versuchte, ihm zu zeigen. Er stockte und konnte seinen Augen nicht trauen.


  Die uralten Symbole auf dem Stein waren unverkennbar. Das bedeutete, dass das Mittel, um ein Portal zu seiner Welt zu öffnen, die ganze Zeit hier gewesen war.


  Gebbron warf den Kopf zurück und brach in frohlockendes Gelächter aus.


  Nachdem man siebzig Jahre lang angenommen hatte, dass er zerstört worden war, befand sich der fehlende Monolith aus dem Kreis genau hier.


  Corporal Palmer saß im Beiwagen, als das klassische Motorrad über die Landstraße auf das Industriegebiet zuröhrte. Die zwei panzerbrechenden Waffen ruhten vor ihm und er grinste Captain Wilson an.


  »Genau wie in Indiana Jones und der letzte Kreuzzug, was Captain?«, brüllte er.


  Wilson klammerte sich fest an den Sitz der Norton und rollte mit den Augen. Dobby Palmer war ein echter Filmfreak. »Ich fand eigentlich immer Gesprengte Ketten besser«, rief er zurück.


  »Also, Arnopp, versuchen Sie lieber nicht, mit dieser alten Kiste über irgendwelche Zäune zu springen.«


  Bevor Wilson die Chance hatte, zu antworten, kam etwas Riesiges aus der Hecke geschossen. Es rammte den Beiwagen und schob das Gefährt von der Straße, worauf es auf das benachbarte Feld krachte. Captain Wilson wurde in die Luft geschleudert und prallte so hart auf dem Boden auf, dass es ihm den Atem verschlug.


  Er taumelte wieder auf die Beine und sah einen gigantischen Käfer durch die Hecke brechen. Das Insekt stürzte sich auf das Motorrad. Wilson beobachtete, wie Arnopp und Palmer sich abmühten, um sich von ihrem Gefährt zu befreien.


  Der Captain riss die Waffe hoch und feuerte Hochgeschwindigkeitsgeschosse ab, die sich in den Panzer des Käfers bohrten. Das Insekt kreischte vor Schmerz und wandte sich zu ihm um. Das ließ den beiden Männern genug Zeit, um sich von dem Motorradwrack zu entfernen.


  Wilson wusste, dass sich das Insekt nun auf ihn stürzen wollte, und wich zurück, während er kontrollierte Feuerstöße abgab. Obwohl er beträchtlichen Schaden anrichtete, schien er das Monster nicht aufhalten zu können. Weil er sich so auf sein Ziel konzentrierte, achtet der Captain allerdings nicht darauf, wo er hintrat, und blieb mit dem rechten Bein in einem Kaninchenbau hängen.


  Er fiel hin. Ein stechender Schmerz schoss durch sein Bein, als sich sein Knöchel verdrehte. Die Kreatur nutzte die Chance und eilte vorwärts, um zuzuschlagen. Panisch dachte Captain Wilson darüber nach, wie widersinnig es war, dass zur Abwechslung mal ein Mensch von einem Insekt zerquetscht werden würde.


  


  Fast hatte die Kreatur ihn erreicht, als sie plötzlich mit einem ängstlichen Kreischen innehielt. Sie wich zurück und Wilson versuchte, wieder aufzustehen. Dann bemerkte er, dass ein Schatten über ihn fiel und sich borstenbewehrte Beine auf beiden Seiten neben ihm aufpflanzten.


  Entsetzt schaute er nach oben und entdeckte den riesigen Unterleib der Spinne über sich. Er erstarrte und presste seinen Körper flach aufs Gras. Doch die Spinne sprang nach vorne. Wütend fauchte sie den Käfer an, der ihre Beute stehlen wollte.


  Die beiden Riesenmonster umkreisten sich einen Augenblick lang misstrauisch, dann schlug die Spinne blitzschnell zu. Wilson versuchte, sich in Sicherheit zu bringen, als die beiden Insekten krachend kollidierten und ihre Schreie über die englische Landschaft hallten. Der Käfer war durch seine Wunden bereits geschwächt und fiel zu Boden. Die Spinne sprang vorwärts und rammte ihre Fänge ins ungeschützte Fleisch an seinem Kopf.


  Wilson biss vor Schmerz die Zähne zusammen, als er sich hochwuchtete und losrannte. In einiger Entfernung konnte er Palmer und Arnopp neben dem verunglückten Motorrad knien sehen. Er bemerkte, dass Arnopp etwas Wohlbekanntes auf die Schulter hob und riss die Augen auf. Dann hörte er das dumpfe Donnern einer tragbaren Panzerabwehrrakete.


  


  Wilson warf sich aufs Gras und bedeckte den Kopf schützend mit den Armen. Das Geschoss fand sein Ziel und der Käfer explodierte in einer Wolke von Hüllenfragmenten und Eingeweiden. Als sich die flüchtigen Chemikalien aus seinen Innereien mischten, gab es eine weitere Explosion und kochende Säure spritzte mit vernichtender Wirkung nach oben.


  Die Spinne wurde von der vollen Ladung des ätzenden Sekrets getroffen und fiel zappelnd auf den Rücken. Innerhalb von Sekunden war sie nur noch ein deformierter Klumpen aus dampfendem Fleisch, der leise auf dem sich ebenfalls auflösenden Gras zischte.


  Wilson mühte sich noch einmal auf die Beine, als Arnopp und Palmer zu ihm herübereilten. Arnopp betrachtete die Überreste der beiden riesigen Insekten und rümpfte angeekelt die Nase.


  »Ich mochte Krabbelviecher noch nie.«


  »Private Hawkins, Miss Drabble, Sie sehen sich das besser mal an.«


  Robin Sanford lugte besorgt durch die Vorhänge seines Wohnzimmers ins rapide schwindende Nachmittagslicht.


  Die anderen kamen zu ihm herüber und Angela entfuhr ein Keuchen, als sie sah, was sich näherte.


  »Was zur Hölle ist das?«, murmelte Hawkins.


  Es sah so aus, als liefe das gesamte Dorf auf sie zu. Männer, Frauen, Kinder marschierten einträchtig die enge Straße herauf. Ihre Gesichter sahen ausgezehrt aus, die Arme hingen schlaff herunter.


  


  Hawkins griff nach seiner Waffe und rannte aus dem Zimmer. »Bleiben Sie hier!«


  Angela rannte hinterher. »Private Hawkins, warten Sie!« Vor dem Haus holte sie ihn ein. Er hatte die Waffe angelegt und zielte auf die zombieartigen Dorfbewohner, als sie auf den Hof marschierten. Angela erkannte einige Gesichter wieder: Simon George, Emily Nichols, sogar Gabby, die immer noch ihren Sohn an die Brust drückte.


  »Sie können nicht das Feuer auf diese Menschen eröffnen!


  Das dürfen Sie nicht tun!«


  »Ja, das wissen Sie und ich, aber die da vielleicht nicht.«


  Er erhob den Gewehrlauf und Angela hielt sich die Ohren zu, als er eine Salve über die Köpfe der heranrückenden Horde feuerte.


  »Ich möchte, dass alle genau da stehen bleiben, wo sie sind! Sofort!«


  Zu Angelas großer Erleichterung hielt die heranschlurfende Menge inne.


  »In Ordnung.« Hawkins atmete schwer. »So ist’s gut. Also, wer von Ihnen sagt mir jetzt, was das alles soll?«


  »Private …«, Robins zitternde Stimme erklang aus der Tür. »Ich glaube, dass Sie vielleicht in die falsche Richtung schauen.«


  Hawkins und Angela fuhren herum. Robin stand in der Tür, aber es war Clara, die ihre Aufmerksamkeit auf sich zog. Ihre Augen stierten wild und mit einer animalischen Intensität. Sie hatte Kevin Alperton am Hals gepackt und hob ihn beinahe in die Luft.


  


  »Clara?« Angela begann, sich auf sie zuzubewegen. »Was um Gottes …?«


  »Stehen bleiben!«, fauchte Clara. »Einen Schritt weiter und das menschliche Kind stirbt.«


  »Das menschliche Kind?« Hawkins legte das Gewehr an, er wusste nicht mehr, ob er es weiter auf die unheimliche schweigende Menschenmenge oder die Szene richten sollte, die sich auf der anderen Seite abspielte. »Was zur Hölle meint sie?«


  Angela starrte sie traurig an, weil sie nun wusste, was im Kreis mit ihrer Freundin passiert war. »Aber Sie sind nicht Clara, oder? Nicht innerlich. Sie sind einer von denen.«


  »Genau!« Sie drückte Kevin den Hals zu, bis er vor Schmerz aufschrie. »Legen Sie jetzt die Waffe hin!«


  Weil er keine andere Möglichkeit hatte, gehorchte Private Hawkins. Sofort strömte die Menge vorwärts und ergriff ihn und Angela.


  »Wer seid Ihr?« Angela versuchte, sich aus dem Griff der Leute zu befreien, die sie einst ihre Freunde genannt hatte.


  »Was wollt Ihr?«


  »Ich bin Gebbron. Chefwissenschaftler des Wyrrester-Wissenschaftskorps.« Das Ding, das Claras Körper kontrollierte, schenkte ihnen ein furchtbares Lächeln. »Und bald werdet ihr mich als euren Anführer lieben lernen.«
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  Mit einem Verband und einer Spritze Schmerzmittel aus Corporal Palmers Tasche gelang es Captain Wilson, wieder auf die Beine zu kommen. Die Norton konnten sie abschreiben und Palmers Gewehr war so verbogen, dass man es nicht mehr reparieren konnte. Aber sie hatten immer noch einen Raketenwerfer und mehr als genug Munition, um die Glocke zu zerlegen.


  Allerdings nur, wenn ihnen auf dem Weg keins der Insekten mehr auflauerte …


  Er schaute auf die Uhr. Die zwei Stunden waren fast um. Er hoffte, dass Hawkins den Colonel überzeugt hatte, ihnen mehr Zeit zu geben.


  Sie wollten sich gerade in Richtung des Industriegebiets aufmachen, als Private Arnopp plötzlich stehen blieb. »Hören Sie!«, flüsterte er.


  Von irgendwo vor ihnen kam das Geräusch einer großen Menschenmenge, die eine der Straßen entlangging. Wilson machte den beiden Soldaten ein Zeichen, weiterzugehen. Die drei Männer bewegten sich schnell zur Hecke und schauten auf die Straße.


  


  »Sieht aus wie ’ne gottverdammte Dorfversammlung«, keuchte Palmer.


  Wilson erkannte das Zitat aus Aliens, ignorierte es aber. Palmer hatte recht. Wenn die Informationen, die sie über die Bevölkerung von Ringstone hatten, stimmten, dann waren das so ziemlich alle und sie schienen etwas zu tragen.


  Er reckte sich, um besser sehen zu können. Es schien irgendein großer Stein zu sein. Dann entdeckte er etwas, das ihm einen leisen Fluch entlockte. An der Spitze marschierte sein Untergebener, Private Hawkins, vor einem der Dorfbewohner her, der das Gewehr auf ihn gerichtet hielt. Robin Sanford, der Constable und die anderen Zivilisten gingen daneben.


  Wilson überlegte, wie ihre Chancen standen. Die Glocke zu vernichten hatte immer noch Priorität, aber er konnte auch nicht einfach einen seiner Männer im Stich lassen. Außerdem brauchten sie Hawkins, um mit dem Colonel Kontakt aufzunehmen, wenn sie den Luftangriff abblasen wollten.


  »Dobby, folgen Sie ihnen. Wenn Sie die Chance bekommen, Hawkins und die anderen zu befreien, nutzen Sie sie. Arnopp, Sie bleiben bei mir.«


  Beide Männer nickten und Palmer begann, an der Hecke entlangzuschleichen.


  »Palmer.«


  Der Corporal drehte sich zu seinem Befehlshaber um. »Ja, Captain?«


  »Denken Sie dran, dass das Zivilisten sind, Palmer. Wir wollen dort kein Blutbad anrichten.«


  Palmer nickte und eilte davon.


  


  Private Arnopp warf Wilson einen besorgten Blick zu. »Und dann waren’s nur noch zwei.«


  Der Doktor hatte sich die Ärmel hochgekrempelt und steckte bis zu den Schultern im Innern der Glocke. Er half, den Aufsatz für das Röhrchen mit dem Xerum 525 zu reparieren. Dann betrat einer der Dorfbewohner das Lagerhaus und schlurfte auf Clearfield zu.


  »Gebbron wünscht, dass Sie zu ihm zum Steinkreis kommen.«


  »Ich bin beschäftigt«, blaffte der Professor und konzentrierte sich wieder auf seine Konsole.


  »Er sagt, es sei wichtig. Ich soll Gewalt anwenden, wenn Sie nicht mitkommen wollen.«


  »Tun Sie lieber, was er sagt«, warf der Doktor in warnendem Ton ein. »Ich kenne Gebbron nicht, aber Clara kann ziemlich herrisch sein. Eine kleine Tyrannin.« Clearfield warf empört sein Klemmbrett weg, starrte ihn wütend an und eilte aus der Tür.


  Sobald Clearfield außer Sicht war, stand der Doktor auf, rollte die Ärmel herunter und schlüpfte wieder in die Jacke. Er musste schnell vorgehen.


  »Also, ihr da.« Er schnipste mit den Fingern in Richtung der Techniker. »Ich glaube, ihr habt genug Scopolamin im System, um das relativ einfach zu machen.« Er drückte die Finger gegen die Schläfen und runzelte vor Konzentration die Stirn. »Ihr werdet die euch zugewiesenen Aufgaben weiter erfüllen. Ihr werdet mich ignorieren und alles, was ich tue. Zeigt an, dass ihr das verstanden habt.«


  Wie eine einzige Person nickten die fremdgesteuerten Techniker.


  


  Der Doktor gönnte sich ein zufriedenes Lächeln. »Alles eine Frage der Willenskraft …«


  Er ging zum anderen Ende des Lagerhauses und durchwühlte die Haufen mit Elektronikkomponenten, bis er ein großes Knäuel aus einem dicken, isolierten Kabel gefunden hatte.


  »Das sollte gehen«, murmelte er zu sich selbst.


  Er zog das schwere Kabel über den Boden, um es abzurollen. Ein Ende ließ er am Fuß der Glocke liegen, öffnete einen der Notausgänge und zerrte das andere Ende nach draußen in Richtung TARDIS.


  Dann öffnete er die Tür, verschwand im Inneren, zog das Kabel zur Konsole hinüber und bastelte eine notdürftige Verbindung. Als er fertig war, trat er zurück und verzog das Gesicht. Alles war ein bisschen improvisiert, aber er brauchte sowohl Zugang zur Dematerialisation als auch zu den telepathischen Schaltkreisen, wenn alles richtig funktionieren sollte.


  Er eilte zurück ins Lagerhaus und beschäftigte sich mit der Verbindung am anderen Ende. Als er gerade das letzte Kabel verband, ertönte plötzlich das Klicken einer Waffe, die entsichert wurde, und der kalte Lauf eines Gewehrs drückte sich gegen seinen Nacken.


  »Okay, die Hände dahin, wo ich sie sehen kann. Los!«


  Der Doktor drückte die Handflächen gegen die Oberfläche der Glocke. Er wurde grob abgeklopft, dann umgedreht.


  


  Zwei blutverschmierte britische Soldaten standen mit erhobenen Waffen vor ihm.


  Der Doktor stöhnte entnervt auf. »Warum kann ich mich eigentlich darauf verlassen, dass bewaffnete Truppen immer genau im falschen Moment auftauchen?«


  Der erste Soldat grinste, nahm aber den Finger nicht vom Abzug. »Und ich dachte, wir wären wie die amerikanische Kavallerie, die im letzten Moment zur Rettung kommt.«


  Der Doktor schaute auf die Rangabzeichen am Ärmel seines Gegenübers. »Captain, wenn Sie daran interessiert sind, alle zu retten, dann sollten Sie mich beenden lassen, was ich gerade tue. Ich muss eine Reihe ziemlich komplizierter Berechnungen anstellen und habe nicht viel Zeit dafür.«


  Der Soldat zögerte einen Augenblick, dann senkte er die Waffe. »Sie sind der Doktor, nicht wahr?«


  »Ja!«


  »Ich bin Captain Wilson, das ist Private Arnopp …«


  »Ja, ja, ja. Vorstellen können wir uns später, Captain.« Der Doktor wandte sich wieder seiner Arbeit zu. »Clearfield könnte jeden Moment wiederkommen.«


  »Clearfield?« Wilson runzelte die Stirn, er erinnerte sich an die geheimen Dokumente, die Colonel Dickinson ihm gezeigt hatte. »Es gab während des Kriegs einen Professor Clearfield, der damals für die Experimente verantwortlich war.«


  »Ja.« Der Doktor drehte sich nicht um. »Und er ist sehr nahe dran, sie erfolgreich wieder aufzunehmen. Also, wenn es Ihnen nichts ausmacht …«


  Wilson ging langsam um das riesige graue Gebilde herum, das den Großteil des Lagerhauses einnahm.


  


  »Das ist also die Glocke …«


  »Stimmt«, sagte der Doktor, ohne aufzusehen. »Deutsche Ingenieurkunst. Macht immer Spaß, damit zu arbeiten.«


  Wilson schaute Arnopp an. »Was schätzen Sie, Private?«


  Arnopp verschaffte sich einen schnellen Überblick. »Außenseite Keramik. Stahlkern. Sollte kein Problem sein, Captain. Wir haben genug Granaten, um sie in Stücke zu sprengen.«


  Der Doktor hob den Kopf und runzelte die Stirn. »Nun hören Sie mal, Captain. Wenn Sie einen Augenblick nachdenken …«


  »Nein, jetzt hören Sie mir mal zu Doktor. Ich habe Befehle, diese Maschine lahmzulegen oder zu zerstören, egal wie. Wenn Sie mir keinen verdammt guten Grund …«


  »Clara Oswald.«


  »Wie bitte?«


  »Sie haben nach einem guten Grund gefragt. Das ist einer.


  Clara Oswald.«


  Wilson runzelte die Stirn. »Das Mädchen, das wir auf der Farm zurückgelassen haben?«


  Der Doktor schüttelte den Kopf. »Was immer Sie da getroffen haben, war nicht Clara Oswald, sondern ein Wesen, das ihren Körper in Besitz genommen hat.« Der Doktor lehnte sich dicht an den Captain heran und sprach mit leiser Stimme weiter. »Haben Sie Familie, Captain Wilson, jemanden, der Ihnen nahesteht? Nun stellen Sie sich mal vor, dieser jemand würde gefangen gehalten, und zwar an einem schrecklichen, furchterregenden Ort, fremder, als Sie ihn sich je vorstellen können. Würden Sie nicht alles tun, um zu helfen? Würden Sie nicht jedes Risiko eingehen, nur um denjenigen sicher nach Hause zu holen? Nun, das ist alles, worum ich Sie bitte. Clara ist in einem fremden Körper gefangen, auf einer fremden Welt. Diese Maschine kann sie zurückholen. Geben Sie mir eine Chance, sie zu retten.«


  


  Wilson schwieg einen Augenblick. »Ich habe eine Nichte«, sagte er endlich. »Das Kind meiner Schwester. Ist letztes Jahr an Leukämie erkrankt. Wenn ich irgendetwas tun könnte, um ihr zu helfen …« Er schaute den Doktor traurig an. »Aber das kann ich nicht. Und Sie auch nicht. Wenn Sie diese Maschine aktivieren, hat mein Kommandeur die Order, einen Luftangriff zu befehlen. Dann wird vom ganzen Dorf nichts außer einem qualmenden Loch im Boden übrig bleiben.«


  Der Doktor starrte ihn entsetzt an. »Dann halten Sie ihn davon ab.«


  »Nicht meine Entscheidung.«


  »Captain!« Die Stimme des Doktors klang wie ein Donnerschlag. »Die Maschine muss nur den Bruchteil einer Sekunde laufen, damit ich Clara zurückholen kann. Danach werde ich sie sehr gerne in einen Haufen Schlacke verwandeln, aber ich werde diesen Sekundenbruchteil bekommen!«


  Die beiden Männer starrten sich eine gefühlte Ewigkeit an, dann nickte Wilson. »In Ordnung, Doktor. Sobald Ihre Freundin in Sicherheit ist, zerstören wir diese Maschine.«


  »Darauf gebe ich Ihnen mein Wort«, sagte der Doktor feierlich. »Und jetzt müssen Sie beide hier raus, bevor Clearfield zurückkommt.«


  Wilson warf einen Blick auf die Uhr. »Ich nehme an, dass es in fünfzehn Minuten losgeht. Zum Äquinoktium?«


  


  Der Doktor sah ihn überrascht an. »Sie haben Ihre Hausaufgaben gemacht, Captain.«


  Das Geräusch herannahender Stiefelschritte ließ den Captain schnell aufschauen und zu seiner Waffe greifen. Ein dritter Soldat eilte ins Lagerhaus.


  Wilson lockerte den Griff um die Waffe wieder. »Sie werden noch mein Ende sein, Corporal Palmer. Schleichen sich einfach so an!«


  »Was gibt’s Neues?«


  »Private Hawkins und die anderen werden am Rande eines Felds auf der anderen Seite der Schienen festgehalten. Ein paar von den Zombies haben Hawkins’ Gewehr und Mr Sanfords Flinte. Die Dorfbewohner sind immer noch mit ihrem seltsamen heidnischen Ritual beschäftigt. Das junge Mädel lässt sie einen weiteren Stein in den Kreis stellen.«


  »Einen Stein?« Der Doktor war blitzschnell wieder auf den Beinen. »Was für einen Stein? Corporal, Sie müssen mir genau berichten, was da draußen vor sich geht – und zwar schnell.«


  Clearfield trat in den Steinkreis und starrte ungläubig auf den Monolithen, der gerade von den Dorfbewohnern in Position gebracht wurde.


  »Ich glaube es nicht …«, sagte er in schwachem Ton und ließ seine Finger über die Oberfläche des uralten Gesteins gleiten. »Er war hier … die ganze Zeit …«


  »Sie sind ein Idiot, Clearfield!« Clara, oder besser gesagt Gebbron, war vor Wut beinahe violett angelaufen. »Jahre verschwendet! Endlose nutzlose Experimente!«


  


  »Aber, wo …?«


  »Direkt vor Ihrer Nase! Im Haus dieses Mannes.«


  Gebbron zeigte auf Robin Sanford, der neben Angela und den anderen festgehalten wurde.


  Fast wie im Rausch ging Clearfield auf ihn zu. »Sie haben ihn gestohlen? Sie haben ihn versteckt?« Seine Stimme wurde mit zunehmender Wut immer schärfer. »Warum?«


  Robin starrte ihn frech an. »Weil ich wusste, dass, wenn ich das nicht täte, irgendwann jemand versuchen würde, das Tor erneut zu öffnen. Um die Monster zurückzuholen.« Er schüttelte den Kopf. »Das konnte ich nicht noch einmal zulassen. Dachte mir, dass selbst wenn ihr noch eine von diesen verdammten Maschinen bauen könntet, einer von den Steinen nicht so leicht zu ersetzen ist.«


  Clearfield lehnte sich dicht an Sanford heran, dann merkte er langsam, wen er vor sich hatte. »Sie waren da, nicht wahr? Sie waren einer von den Soldaten …« Er betrachtete ihn eingehend. »Das Alter war nicht gerade gnädig mit Ihnen.«


  Robin schnaubte. »Hab immerhin noch mein Gesicht, oder nicht?«


  Clearfields Wut und Frustration kochten über. Er wollte den alten Mann gerade schlagen, als Clara ihn über den Kreis hinweg anfuhr.


  »Wir haben keine Zeit für so etwas, Clearfield!«


  Er machte einen tiefen und stotternden Atemzug und wandte sich von Robin Sanford ab. »Nein, Gebbron.«


  Er eilte zu ihr hinüber, sie untersuchte den Stein. »Ist er irgendwie beschädigt?«, fragte der Professor und betrachtete die wirbelnden Muster.


  


  »Nein. Er wurde gut behütet.« Gebbron schenkte Robin Sanford ein kurzes, unfreundliches Lächeln. »Sie hätten ihn zerstören sollen, als Sie die Chance dazu hatten.« Dann wandte er sich wieder Clearfield zu. »Nehmen Sie Kontakt zu Maagla auf. Berichten Sie ihm, dass unsere Pläne sich geändert haben. Er soll meinen Körper für den sofortigen Transfer auf diesen Planeten bereit machen.« Gebbron sah an seiner menschlichen Hülle hinunter. »Ich verabscheue diesen grässlichen Körper. Sie werden die Glocke so steuern, dass mein Bewusstsein in der Sekunde wiedervereint wird, in der er sich materialisiert. Und sagen Sie General Legriss, dass er seine Wachen in Bereitschaft versetzen soll.«


  Clearfield nickte. Ihm war bewusst, dass all seine Vorbereitungen Zeitverschwendung gewesen waren. »Was ist mit dem Mädchen? Möchten Sie, dass sie ebenfalls wiedervereinigt wird?«


  Gebbron antwortete nicht.


  »Gebbron, wenn wir ihr Bewusstsein nicht im gleichen Moment wiedervereinigen, dann kann es nirgendwo hin! Es wird sich einfach auflösen.«


  »Dann sei es so.«


  Der Doktor hatte gerade die Verbindung der Glocke mit der TARDIS fertiggestellt, als Clearfield wieder zurück ins Labor kam.


  »Stimmt etwas nicht?«


  Clearfield starrte ihn leer an. Der Wissenschaftler wirkte plötzlich älter, schwächlicher. »Wir müssen die Maschine auf die Einstellungen von 1944 zurücksetzen. All das …« Er beschrieb eine Geste entlang des Kreises aus schwarzen Monolithen. »Verschwendet.«


  


  Der Doktor beobachtete den anderen genau, als er an eine der Kontrollkonsolen trat und begann, die neuen Einstellungen vorzunehmen. Er stand kurz vor einem Zusammenbruch, einem totalen Kollaps. Wenn der Doktor je die Chance gehabt hatte, die Konditionierung durch die Wyrrester zu durchbrechen …


  »Clearfield. Wenn Sie das tun, wenn Sie dieses Tor öffnen, dann werden sie nicht mehr aufzuhalten sein.«


  Clearfield schaute ihn mit leerem Blick an. »Was?«


  »Wenn Sie den Wyrrestern Asyl auf der Erde gewähren, werden sie unsere Welt genauso zerstören, wie sie jeden anderen Planeten zerstört haben, auf dem sie je gelandet sind.«


  »Nein.« Clearfield schüttelte den Kopf. »Sie liegen falsch.


  Sie werden uns in ein neues goldenes Zeitalter führen.«


  »Hören Sie mir zu …«


  »Es ist zu spät, Doktor.« Clearfield zog die Waffe aus der Jacke. »Fahren Sie mit den Einstellungen fort. Ich muss Maagla kontaktieren.«


  Der Doktor sah ihm nach, wie er zur Kommunikationskonsole hinüberging. »Sie und ich hätten dem gemeinsam ein Ende bereiten können«, murmelte er traurig. »Jetzt habe ich keine andere Wahl mehr.«Angela beobachtete, dass die Vorbereitungen am Steinkreis mit zunehmender Dunkelheit immer hektischer wurden. Ein paar Dorfbewohner hatten den Betonpoller mit aller Kraft von seinem Fundament im Kreis gestemmt und durch den Stein aus Robin Sanfords Garten ersetzt. Andere hatte man losgeschickt, um die Unterführung zum Industriegebiet von Spinnweben zu befreien.


  


  »Ich frage mich, was mit der Spinne passiert ist?«, raunte die Tierärztin Private Hawkins zu.


  »Mit etwas Glück hat der Captain ihr ein Ende gemacht«, antwortete er mit fester Stimme.


  »Meinen Sie den Knall, den wir vorhin gehört haben?«


  Hawkins nickte. »Hörte sich nach Panzerabwehrrakete an.«


  Charlie Bevan sorgte sich, was die anderen Dorfbewohner vorhatten. Mehrere Gruppen zogen armdicke Kabel durch die Unterführung. Kabel, die mit Sicherheit zum Industriegebiet führten. »Was haben sie vor?«


  »Sie verbinden den Kreis mit der Glocke«, erklärte Robin. »Es ist genau wie in der Nacht im Jahr 1944.« Der Gedanke daran war für ihn offensichtlich grauenhaft.


  »Aber die anderen. Der Captain und die anderen Soldaten. Sie werden dem doch ein Ende machen können? Ich meine, bei den Waffen, die man heutzutage so hat.«


  Hawkins starrte nur auf seine Stiefelspitzen. »Also, da gibt es etwas, das Sie wissen sollten …«


  »Die werden nicht warten, bis das Ding fertig ist, nicht wahr, mein Sohn?«, fragte Robin Sanford leise. »Die haben andere Pläne.«


  »Wer?« Nun war es an Charlie Bevan, ein ängstliches Gesicht zu ziehen. »Wer hat andere Pläne?«


  


  »Unsere Mission war es, zu verhindern, dass die Glocke aktiviert wird … oder …«


  »Oder was?«


  »Oder alle zu evakuieren, bevor der Luftangriff beginnt.« Robin entfuhr ein leises Lachen. »Nun, ist das nicht geradezu perfekt? Ich überlebe einen Bombenangriff im Krieg und werde siebzig Jahre später dann doch von einem ausradiert.«


  »Aber wir müssen die anderen warnen!« Charlie Bevan trat vor, weil er versuchen wollte, vernünftig mit seinen Häschern zu reden. Aber Simon George schubste ihn nur grob zurück.


  »Simon, du musst mir zuhören. Wir sind alle in furchtbarer Gefahr.«


  Der Gesichtsausdruck des Postbeamten blieb unverändert.


  »Sie können dich nicht verstehen, Charlie«, sagte Angela erschöpft. »Oder sie wollen es nicht.«


  »Aber alle werden sterben!«


  »Wenn dieser Irre das Monster noch einmal loslässt, sind wir sowieso alle tot«, stellte Robin klar.


  Bevor noch jemand etwas sagen konnte, hörte man aus der Entfernung: »Hawkins! Volle Deckung!«


  Angela zeigte zur Mitte des Feldes, als plötzlich mehrere Metallzylinder in hohem Bogen über die Hecke flogen.


  Hawkins riss die Augen auf, als er erkannte, um was es sich dabei handelte. »Alle herhören! Augen schließen und Ohren zuhalten. Sofort!«


  Angela gelang es gerade noch, seinen Anweisungen Folge zu leisten, bevor die Blendgranaten losgingen. Selbst mit zugehaltenen Ohren war die Explosion ohrenbetäubend und der Blitz so grell, dass seine Helligkeit mit geschlossenen Augen zu erkennen war. Sie öffnete die Augen und sah, dass die Dorfbewohner blind und orientierungslos umherschwankten. Zwei weitere Behälter landeten auf dem Gras, aber diesmal stieg dichter weißer Rauch aus ihnen auf und aus der Menschenmenge wurde eine hustende, taumelnde Masse.


  


  Plötzlich spürte Angela, wie die Handfessel hinter ihrem Rücken gelöst wurde, und Colonel Palmer zischte ihr ins Ohr: »An den Händen fassen und ducken. Folgen Sie mir.«


  Angela musste sich wegen des beißenden Rauchs anstrengen, nicht zu husten, aber tat wie ihr geheißen. Sie folgte dem Corporal durch die Baumgruppe und auf den Parkplatz dahinter.


  Palmer lief auf den Pub zu und ging direkt in die Lounge, in der alle Befreiten sich auf die Möbel plumpsen ließen. Sie waren dankbar, ihre Fesseln los und dem stickigen Rauch entkommen zu sein.


  Gleich darauf gesellte sich ein atemloser, durchgeschwitzter Captain Wilson zu ihnen.


  »Gut. Das hat uns eine Atempause verschafft, aber wir haben trotzdem nicht viel Zeit.« Er ging zu Charlie Bevan, der gerade versuchte, zu verschnaufen. »Constable, wir kommen geradewegs vom Doktor. Er sagte, dass Sie uns erzählen sollen, wie Sie und er besagte Nacht überlebt haben.«


  »Was?« Charlie sah ihn entgeistert an. »Ich mache mir größere Sorgen, wie wir den heutigen Tag überleben.«


  


  »Hören Sie zu«, sagte Captain Wilson barsch und zog ihn auf die Beine. »Ich bin heute von einem Säure spritzenden Käfer angegriffen, fast von einer Riesenspinne zertreten worden und eine außerirdische Invasion steht direkt bevor. Dabei habe ich noch gar nicht meinen Befehlshaber erwähnt, der jetzt auf glühenden Kohlen sitzt, weil er den Luftangriff noch nicht befohlen hat, der von diesem Ort nicht mehr als einen schwarzen, rauchenden Fleck übrig lassen wird. Ich habe nur noch eine Granate und sehr wenig Zeit, also wenn Sie etwas wissen, das mir helfen kann, will ich es sofort hören!«


  »Aber ich weiß nichts!«, protestierte der Polizist stotternd.


  »Er hat gesagt, dass sie Glück hatten, die Nacht zu überleben – was hat er damit gemeint?«


  »Wir sind gerade noch rechtzeitig abgehauen.« Charlie versuchte, sich an die Details der furchterregenden Momente zu erinnern. »Da waren die Glocke und der Skorpion im Kreis und der Bombenangriff …«


  Er stockte, weil er plötzlich wusste, was der Doktor gemeint hatte.


  »Der Bombenangriff … Wir sind nur zurück zur TARDIS gelangt, weil eine der Bomben nicht losgegangen ist! Captain, da liegt eine intakte deutsche Bombe direkt unter dem Steinkreis!«
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  Clara beobachtete besorgt, wie die Geschäftigkeit im Bunker schlagartig anstieg und es plötzlich zuging wie in einem Bienenstock. Maagla hatte eine Nachricht erhalten und was immer sie besagt hatte oder ihm befohlen worden war, sie hatte alles verändert.


  General Legriss hatte mehrere Wyrrester in den Bereich mit den Kontrollkonsolen gerufen. Es waren riesige Kreaturen, größer als ihre Artgenossen und noch besser gepanzert. Das waren bestimmt Soldaten. Es begann, verdächtig nach einer Invasionsarmee auszusehen.


  Sie schaute auf, als Maagla wieder in den Kontrollraum kam. Seine Scheren klickten nervös. »Was ist los, Maagla?«


  »Es gab eine bemerkenswerte Wendung.«


  Er ergriff eine ihrer Scheren mit der seinen und führte sie noch einmal auf die Steine zu. »Es scheint, als hätte Gebbron eine Möglichkeit gefunden, die Passage erneut zu öffnen und einen Brückenkopf zu errichten. Uns bleibt nur noch wenig Zeit für den körperlichen Transfer.«


  »Körperlicher Transfer?« Clara spürte eine Welle der Hoffnung in sich aufsteigen. »Sie meinen, dass Sie mich in meinen Körper zurückschicken?«


  


  »Wir bereiten die Maschine jetzt vor. Gebbron möchte, dass der Austausch vorgenommen wird, sobald das Äquinoktium erreicht ist. Es dauert nicht mehr lange …« Maagla grinste sie an. »… dann sind Sie uns los.«


  Als Forschungsleiter Maagla davonkrabbelte und sich mit den Konsolen beschäftigte, beobachtete Clara ihn misstrauisch. Irgendetwas am Verhalten des kleinen Wyrresters verursachte ihr ein sehr, sehr unbehagliches Gefühl.


  Die versammelten Aliens beobachteten ein großes Display, auf dem etwas in für Clara unentzifferbarer außerirdischer Schrift geschrieben stand. Seine Bedeutung war allerdings vollkommen klar. Es war ein Countdown. Clara blieb nichts anderes übrig, als im Transmatkreis zu stehen und abzuwarten. Sie glaubte nicht, dass es noch allzu lange dauern würde.


  Private Hawkins schulterte den Granatwerfer, kniff ein Auge zu und richtete das Fadenkreuz auf den Steinkreis.


  Es war schwierig, eine klare Schusslinie zu der Stelle zu finden, an der Charlie Bevan den Blindgänger hatte einschlagen sehen. Der Dachboden des Pubs bot zwar eine erhöhte Position, gleichzeitig musste er aber durch die Bäume am Rand des Parkplatzes feuern. Es gab eine Lücke, aber es würde eng werden.


  Er atmete tief ein, suchte sich eine gute Stelle, auf die er den Ellbogen stützen und wo er sich an das Gewicht der Waffe gewöhnen konnte. Sie war klobig und sperrig und fast doppelt so schwer wie sein L115A3-Gewehr. Außerdem hatte er nur eine Chance. Wenn er vorbeischoss …


  


  »Es geht nichts über ein bisschen Erfolgsdruck.«


  Er hörte auf, darüber nachzudenken, und schaute stattdessen durch das Zielfernrohr. Hawkins war wegen des rapide schwindenden Tageslichts und des Rauchs froh, dass die Waffe über eine Nachtsichtfunktion verfügte. Zu seiner großen Erleichterung zogen sich die Dorfbewohner langsam zurück und ließen eine einzelne Gestalt inmitten des Kreises zurück.


  Sie stand genau auf seinem Ziel.


  Clearfields Blick war auf die Uhr an der Wand des Labors fixiert, seine Hand lag auf der Kontrollkonsole.


  Die Uhr zeigte 16.50 an.


  »Energie Phase eins einschalten.« Er legte einen Schalter um und die Glocke begann, violett zu leuchten.


  Der Doktor hantierte an seinen Kontrollen, trotzdem behielt er ständig eine Anzeige auf seinem Schallschraubenzieher im Auge. Wenn er nicht genau den richtigen Augenblick abpasste …


  Clearfield warf dem Doktor einen strengen Blick zu. »Wenn Sie Ihrer Begleiterin helfen wollen, dann müssen Sie das Xerum 525 verändern, bevor wir auf volle Energie schalten.«


  Der Doktor nickte. Er war kurz davor, sein einziges Druckmittel aufzugeben. Er setzte darauf, dass Clearfield zu sehr mit der Glocke beschäftigt sein würde, um sich seiner zu entledigen. Aber wenn erst die Wyrrester kamen, wäre sein Leben ohnehin nur noch von kurzer Dauer.


  


  Er begann, die Werte einzustellen. Seine Hände wirbelten über die Kontrollen, als er komplizierte Anpassungen vornahm, die seine Modifikationen am Xerum 525 umkehren sollten.


  Clearfield beobachtete ihn einen Augenblick lang misstrauisch, dann wandte er seine Aufmerksamkeit wieder der eigenen Konsole zu. »Energie Phase zwei vorbereiten.«


  »Colonel? Wir empfangen wieder diese Werte, Sir.«


  Colonel Dickinson eilte zu der Arbeitsstation hinüber, an der der Techniker die Transmissionen aus dem Dorf überwachte.


  »Die gleichen wie vorhin?«


  »Ja, Sir. Aber viel stärker. Wir verzeichnen einen rapiden Anstieg.«


  »Verdammt.« Der Colonel schaute auf die Uhr. »Haben wir etwas von Captain Wilson und seinem Team gehört?«


  Der Funker schüttelte den Kopf. »Nein, Sir. Der letzte Funkspruch von Private Hawkins kam vor etwa einer halben Stunde.«


  »Danke, Private.« Der Colonel richtete sich auf. Seine Strategie war nicht aufgegangen. Nun musste er schnell handeln. »Signal an alle Truppenführer. Befehlen Sie ihnen, sich und ihre Männer in die Sicherheitszone zurückzuziehen. Der Rest von Ihnen: wegtreten und in die Fahrzeuge.«


  Als die Männer ihre Ausrüstung abschalteten und aus dem Kommandofahrzeug gingen, lehnte sich Colonel Dickinson zurück und griff nach seinem Telefon. »Hier ist Colonel Paddy Dickinson. Wir haben gesicherte Informationen, dass die Glocke eingesetzt wird. Befehlen Sie dem Helikopter, mit dem Angriffsanflug zu beginnen.«


  


  Der Doktor beendete seine Einstellungen und nickte Clearfield grimmig zu. »Sie können jetzt auf volle Kraft schalten.«


  Die Maske auf dem Gesicht des Wissenschaftlers ließ keine Regung erkennen, als er den letzten Hebel hochschob.


  Eine schrille Alarmglocke hallte durch den Wyrresterbunker. Plötzlich erstrahlte ein Blitz im Innern des Steinkreises, violette Strahlen bildeten flackernde Lichtbrücken zu den Wänden und leckten an ihnen entlang.


  Als die Energie erhöht wurde, begann Clara ein seltsames Ziehen zu spüren. Zuerst war es nur schwach, aber es wurde immer stärker.


  Dann gab es plötzlich einen weiteren Lichtblitz und der Raum um sie herum verschwand ins Nichts.


  Captain Wilson beobachtete ehrfürchtig, wie im Zentrum des Steinkreises unvermittelt eine gleißende Kugel voller knisternder Energie auftauchte. Der Lärm war unglaublich. Es war ein tiefes Läuten, das den Erdboden in Vibrationen versetzte und durch Mark und Bein zu spüren war. Er hörte das Geräusch von splitterndem Glas, als mehr als ein Dutzend Fenster des Pubs zersprangen.


  Nachdem der Lichtschein erloschen war, konnte Wilson zwischen den Steinen einen riesenhaften Umriss erkennen. Langsam begann sich das Ding aufzurichten – zu seiner vollen, furchtbaren Größe.


  


  Irgendwo aus der Entfernung konnte er das Wub-wubwub von Rotorblättern hören, das übers Land hallte.


  Wilson hielt den Atem an. Sie hatten bestimmt nicht mehr als eine Minute, bis der Apache-Hubschrauber die Waffen abfeuerte. »Hawkins, machen Sie schon«, flüsterte er. »Los, Mann.«


  In der Sekunde, in der Clearfield den letzten Hebel umlegte, aktivierte der Doktor seinen Schallschraubenzieher und sandte eine Reihe von programmierten Befehlen an die TARDIS-Konsole.


  Die Monolithen in der Mitte des Labors begannen zu leuchten, auf ihren Bildschirmen tanzten verschlungene außerirdische Muster umher. Im Zentrum des Kreises entstand ein leuchtender Energieball, Blitze zuckten zu den Metallstegen hoch, als daraus eine wohlbekannte Form entstand.


  Der Doktor sprang von seiner Kontrollkonsole auf und rannte in den Kreis, als Clara sich vollends materialisierte. Er konnte sie gerade noch auffangen, bevor sie zu Boden sackte, hob sie hoch, trug sie taumelnd aus dem Kreis und legte sie vorsichtig auf den Boden.


  »Doktor?« Sie öffnete blinzelnd die Augen. »Das war wirklich keine schöne Art zu reisen.«


  Er grinste sie erleichtert an. »Nichts was ein paar Aspirin und ein paar Tage am Strand von Bognor Regis nicht kurieren könnten.«


  »Hört sich toll an.« Sie lächelte schwach. »Wann reisen wir ab?«


  »Ich muss erst noch ein paar Sachen hier erledigen.


  


  Hauptsächlich den Planeten retten.«


  Er hechtete wieder zu seiner Kontrollkonsole hinüber, wo seine Finger über die Schalter tanzten. »Wenn ich jetzt nur die Polarität des Xerum-Flusses umkehren könnte …«


  Starke Hände ergriffen ihn bei den Schultern und rissen ihn von der Konsole weg.


  »Was tun Sie da?«, schrie Clearfield. »Wenn Sie diese Werte ändern, während das Portal geöffnet ist …«


  Der Doktor zappelte, um sich zu befreien. »Seien Sie doch kein Idiot, Clearfield! Wenn Sie zulassen, dass die Wyrrester hier einen Brückenkopf errichten, dann ist nicht nur dieser Planet in Gefahr, sondern die gesamte Muttersche Spirale!«


  Aber Clearfield hörte ihm nicht zu. Er reckte sich, tastete nach den Kontrollen und versuchte verzweifelt, die Einstellungen des Doktors rückgängig zu machen. Der Doktor zerrte ihn fort und krachte dabei gegen einen der Monolithen. Die beiden Männer rangen am Rande des Kreises miteinander.


  »Ich werde nicht zulassen, dass Sie die Arbeit meines gesamten Lebens zunichtemachen!«, schrie Clearfield mit heiserer Stimme.


  Das Klingeln der Glocke war nun ohrenbetäubend. Das Portal war bereit, sich noch einmal zu öffnen.


  Die Explosion aus Licht in der Mitte des Steinkreises hatte Hawkins überrascht und für einen Augenblick geblendet. Fluchend rieb er sich das rechte Auge, wischte die Tränen weg und schaute erneut durchs Zielfernrohr.


  


  Das Mädchen war verschwunden und die Kreatur, die an ihrer Stelle erschienen war, schien den schlimmsten Albträumen entsprungen zu sein. Hawkins atmete ruhig und hielt das Fadenkreuz fest auf den Boden unter den Füßen des Monsters gerichtet.


  »Ich hoffe, das haut alles auch so hin.« Er drückte auf den Abzug.


  Captain Wilson hörte, wie die Granate abgefeuert wurde, und riss Angela und Kevin zu Boden, während eine Rauchfahne durch die Bäume sirrte.


  Die Explosion war kolossal. Das Geschoss hatte eine Hundertkilobombe der Deutschen detonieren lassen und der Steinkreis zerbarst in winzige Splitter. Der Wyrrester bekam die volle Wucht ab und wurde in Stücke gesprengt. Sein Panzer zerbarst, Beine und Scheren wurden vom Körper abgerissen, während Erde und Stein trudelnd in die Luft geschleudert wurden.


  Als der Feuerball von der Explosion sich träge in den Abendhimmel erhob, hoffte Wilson nur, dass Colonel Dickinson alles gesehen hatte.


  Obwohl das Labor auf der anderen Seite des Bahndamms lag, brachte die Explosion es zum Beben, Türen und Fenster klapperten und klirrten. Die Energierückkopplung war sogar noch verheerender. Funken stoben aus den Konsolen und das Licht an der Glocke begann zu flackern.


  Clearfield sah entsetzt auf. »Nein!«, schrie er. »Nein!«


  Der Doktor nutzte die Chance, um sich aus der Umklammerung des Wissenschaftlers zu befreien.


  


  Der verlor die Balance, taumelte zurück und trat genau in dem Augenblick in den Kreis, als der Doktor den Hebel in die andere Richtung umlegte.


  Es gab einen Energiestoß, als der Teleporter sich ein letztes Mal aktivierte. Dann ging die Maschine aus und tauchte alles in vollkommene Dunkelheit.


  Als ein riesiger Feuerball über den Bäumen auftauchte, drehte Colonel Dickinson sich zu seinem Techniker um. »Die Energiewerte. Schnell, steigen sie immer noch?«


  »Nein, Sir. Sind rapide gefallen, praktisch auf null!«


  »Private, rufen Sie den Helikopter«, brüllte der Colonel. »Befehlen Sie, die Mission abzubrechen!«


  Der Private beeilte sich, seine Schalter zu bedienen.


  »Army Air 6579. Hier ist das Einsatzkommando-Hauptquartier. Abbrechen! Abbrechen! Abbrechen!«


  Der Colonel hielt den Atem an, als der insektenartige Apache-Hubschrauber schnell heruntersank und im Tiefflug auf Ringstone zusteuerte. Er konnte die schnittigen Umrisse der Raketen auf beiden Seiten des Rumpfes erkennen. War der Abbruchbefehl zu spät gekommen?


  Im letzten Moment drehte der Helikopter ab, rauschte über die Baumwipfel und flog in einem Bogen vom Dorf weg. Die Raketen hatte er nicht abgefeuert.


  Colonel Dickinson beobachtete ihn einen Moment lang, wie er über den Abendhimmel schwebte, dann schloss er die Augen und sprach aus tiefstem Herzen ein Dankesgebet.


  Es war vorbei.
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  Captain Wilson öffnete die Tür zum Dorfgemeinschaftshaus von Ringstone und folgte Colonel Dickinson hinein. Im gesamten Gemeindesaal wurden Dorfbewohner von Sanitätern und Medizinern der Armee behandelt.


  Wilson entdeckte Colonel Palmer in der Menge, der sich mit Kevin Alperton unterhielt. Die beiden Offiziere bahnten sich den Weg durch das Gewimmel zu den beiden. Wilson lächelte in sich hinein, als er hörte, worüber die beiden sprachen. Der Soldat und der Junge hatten sich wegen ihrer Vorliebe für Horrorfilme angefreundet.


  »Okay, Der Wolfsmensch. Original von 1941 von Universal oder Remake von 2010?«


  »Meinen Sie das ernst?« Kevin Alperton schaute Palmer ungläubig an. »Natürlich die Universal-Version!«


  »Finde ich auch.« Palmer grinste. »Was ist mit dem Remake von Kampf der Titanen? Besser als der Film von 1981?«


  Kevin dachte einen Moment lang nach. »Nun, das Original ist von Ray Harryhausen …« Er schüttelte den Kopf. »Aber da ist diese blöde mechanische Eule dabei. Außerdem finde ich, dass die Skorpione in dem Remake realistischer aussehen.«


  


  »Na, davon verstehen wir beide was, oder, mein Junge?«


  »Corporal …«


  Palmer stand sofort stramm, als er die beiden Offiziere entdeckte. »Sir!«


  »Rühren, Corporal.« Colonel Dickinson sah sich in der Versammlungshalle um. »Wie geht es den Leuten?«


  »Ziemlich gut. Der hohe Scopolamingehalt im Blut ist das Hauptproblem. Es wird einige Zeit dauern, bis der Stoff aus dem System ist, aber alle werden vollkommen wiederhergestellt werden. Darüber hinaus haben sich ein paar Leute bei der Explosion Schnittwunden und Prellungen zugezogen, wir haben ein paar leichte Fälle von Gehirnerschütterung und ein gebrochenes Handgelenk.«


  Dickinson nickte beifällig. Jeder der drei Männer wusste, dass es weitaus schlimmer hätte ausgehen können. »Das Scopolamin …«, sagte er gedankenverloren. »Es kann einen kurzzeitigen Gedächtnisverlust auslösen, nicht wahr?«


  »Ja, Sir.«


  »Nun, das ist auf lange Sicht wohl ein Segen. Könnte uns eine Menge unbequemer Fragen ersparen.« Er seufzte. »Nun, ich muss jetzt dem Verteidigungsminister Bericht erstatten. Ich überlasse es Ihnen, Captain Wilson, hier alles so weit fertigzustellen.«


  Wilson salutierte zackig. »Sir.«


  Colonel Dickinson erwiderte den Salut und schenkte Wilson dann ein freundliches Lächeln. »Danke, Captain. Sie haben heute eine Menge Leben gerettet. Ich bin Ihnen äußerst dankbar.« Er setzte seine Mütze auf, drehte sich um und schob sich durch die Menge zur Tür.


  


  Captain Wilson beobachtete, wie Dickinson zu einem Auto geführt wurde, das am Dorfplatz wartete. Als der Wagen anfuhr, hörte man das Brummen eines Dieselmotors und ein Lastwagen fuhr an die Stelle des Autos. Die ganze Nacht waren Laster gekommen und wieder weggefahren, hatten die verkohlten Überreste des Wyrresters aufgesammelt und die Hybridinsekten und Maschinen aus dem Lagerhaus abtransportiert. Alles wurde in nicht gekennzeichnete Kisten gepackt und von schwarz uniformierten Soldaten der Spezialkräfte weggeschafft. Wilson war darüber ganz und gar nicht glücklich, aber seine Befehle waren eindeutig. Kooperieren oder vom Dienst entbunden werden. Clearfields Aufzeichnungen hatte die Anzahl der Insekten enthalten, die im Dorf freigesetzt worden waren. Soweit er wusste, waren alle bis auf eine Riesenmücke zur Strecke gebracht worden. Wilsons Team war damit betraut, sie zu finden.


  »Haben Sie eine Ahnung, wo man das Zeug hinbringt, Sir?«, fragte Palmer, der Wilsons Blick gefolgt war.


  »Mir wurde befohlen, nicht danach zu fragen, Corporal«, entgegnete Wilson grimmig. »Abteilung C-19 ist damit betraut und das ist offenbar das Einzige, das wir wissen müssen.«


  »Es ist wahrscheinlich genauso wie in Jäger des verlorenen Schatzes«, meldete sich Kevin zu Wort. »Es wird irgendwo ein riesiges Lagerhaus geben, in das sie alles einschließen, und wir werden nie wieder ein Wort darüber hören.«


  Wilson nickte. Wenn das wirklich stimmte und die Welt niemals wieder von einer dieser Glocken hören musste, war das für ihn vollkommen in Ordnung.


  


  Angela stand mit Clara, Robin Sanford und Charlie Bevan auf der Wiese außerhalb von Ringstone und beobachtete, wie der Doktor die Tür seiner Polizeinotrufzelle aufschloss. Er hatte sie umgeparkt, als mehr und mehr Soldaten ankamen. Dabei hatte er etwas gemurmelt, das klang wie: »Hab ich Winston Churchill nie verziehen, dass er diese Belohnung ausgesetzt hat.«


  Angela wusste nicht, ob sie das für bare Münze nehmen sollte. Sie drehte sich um und schaute Clara an. Die junge Frau sah ziemlich blass und müde aus. »Geht es Ihnen gut?«


  »Mir? Ach klar. Mir geht es gut.« Sie lächelte.


  »Aber dieses Ding … Es hat wirklich die Kontrolle über Ihren Körper übernommen, nicht wahr?«


  »Ein ganz normaler Arbeitstag.« Sie versuchte ihr Bestes, fröhlich zu klingen, aber bei der Erinnerung schwand ihr Lächeln.


  Angela schaute ihr fest in die Augen. »Die Sache ist, dass Sie das wirklich so meinen, oder?«


  Clara umarmte sie. »Glauben Sie mir, es geht mir gut.«


  »Wir sollten uns auf den Weg machen.« Der Doktor schaute zu den Armeelastwagen und Soldaten hinüber, die im Dorf umherschwärmten. »Es wird hier für meinen Geschmack etwas zu voll.«


  »Glauben Sie, dass man versucht, die Glocke zu reparieren?«, fragte Robin ängstlich. »Und die Experimente wieder aufnimmt?«


  »Nun, sie wären dumm genug, es zu versuchen«, antwortete der Doktor in vernichtendem Ton. »Nur zur Sicherheit habe ich die Maschine so beschädigt, dass die Reparatur Jahrzehnte dauern würde.«


  


  »Und was ist mit Clearfield?«, fragte Charlie. »Was ist wohl mit ihm geschehen?«


  »Das weiß ich wirklich nicht«, entgegnete der Doktor leise. »Er ist genau in dem Moment, als ich die Phase umgekehrt habe, in den Einflussbereich des Technokreises getreten. Entweder ist sein gesamter Körper vom Teleportationsstrahl auf atomarer Ebene auseinandergerissen worden oder …«


  »Oder er ist auf Typholchaktas?« Clara starrte ihn entsetzt an.


  Der Doktor nickte. »Endlich bekommt er seine außerirdische Welt zu sehen.«


  Clara schauderte. Ein einziges menschliches Wesen auf einem Planeten mit Milliarden Wyrrestern. Selbst nach allem, was der Wissenschaftler ihr angetan hatte, wünschte sie das niemandem.


  Die fünf standen einen Augenblick schweigend da, aber dann veranlasste das Rotorengeräusch eines Armeehelikopters den Doktor zum Handeln.


  Er ergriff Claras Hand, eilte zur TARDIS hinüber und schob sie hinein. Clara gelang es noch, ein paar Abschiedsworte zu rufen, bevor die Tür zugeschlagen wurde und das Licht auf der Polizeinotrufzelle stetig zu blinken begann.


  Angela schaute verwundert zu, als die blaue Kiste mit einem Windstoß und einem reibenden, asthmatischen Röhren vor ihren Augen verschwand.


  


  »Also, das gibt’s doch nicht …« Robin Sanford starrte mit offenem Mund auf das Stück Gras, auf dem eben noch das blaue Ding gestanden hatte. »Ich wusste doch, dass ich damals ein Keuchen und Stöhnen gehört habe!«


  Mit einem Lachen hakte Angela sich mit einem Arm bei ihm und mit dem anderen bei Charlie unter und zog die beiden Männer zurück in Richtung Dorf.



  


  EPILOG


  Jósef Razowski entfuhr ein erleichterter Seufzer, als der Soldat endlich seinen Kleinlaster durchwinkte. Er fuhr auf die A303 und ordnete sich in den fließenden Verkehr ein.


  Den größten Teil des Tages hatte er im Stau gestanden; jede Straße, auf die er abbiegen wollte, war entweder gesperrt oder vollkommen verstopft. Da das Radio anscheinend nicht ging, hatte er keine Möglichkeit gehabt, herauszufinden, was da los war. Er hatte die Soldaten gefragt, die ihm aber auch nichts anderes sagen konnten, als dass es einen »Vorfall« gegeben hatte.


  Er schnaubte. Ein Vorfall. Das konnte so gut wie alles bedeuten. Es war das Gleiche wie in Polen; von den Behörden bekam man nie eine vernünftige Antwort.


  Er trat aufs Gaspedal, weil er unbedingt den Zeitverlust wieder aufholen wollte, und das Radio, das den Großteil des Tages stumm geblieben war, plärrte plötzlich los. Als er den Arm ausstreckte, um die Lautstärke wieder herunterzudrehen, schlug etwas mit einem lauten Bumms auf der Windschutzscheibe auf.


  Er erschrak und ergriff das Steuer wieder mit beiden Händen, doch der Van schoss unkontrolliert ein Stück über die Fahrbahn.


  Die Windschutzscheibe war mit dickem gelbem Schleim bedeckt, überall waren Beine und Flügelstücke verteilt. Das musste ein riesiges Insekt gewesen sein, denn er konnte kaum die Straße erkennen.


  Jósef fluchte leise, als er nach dem Hebel für die Scheibenwaschanlage griff. Die Wischblätter begannen, die Scheibe von den Überresten des Rieseninsekts zu reinigen, und endlich gelang es ihm, im Radio einen Sender mit Musik zu finden. Er machte es sich auf seinem Sitz bequem, schließlich hatte er eine lange Fahrt vor sich.
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  E-Book: ISBN 978-3-86425-047-7


  STAR TREK – VANGUARD 8: »Sturm auf den Himmel«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-050-7


  STAR TREK – VANGUARD Kurzroman: »Spuren des Sturms«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-341-6


  Star Trek – Titan


  STAR TREK – TITAN 1: »Eine neue Ära«


  Print: ISBN 978-3-941248-01-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-89-6


  STAR TREK – TITAN 2: »Der rote König«


  Print: ISBN 978-3-941248-02-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-94-0


  STAR TREK – TITAN 3: »Die Hunde des Orion«


  Print: ISBN 978-3-941248-03-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-98-8


  STAR TREK – TITAN 4: »Schwert des Damokles«


  Print: ISBN 978-3-941248-04-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-58-2


  STAR TREK – TITAN 5: »Stürmische See«


  Print: ISBN 978-3-941248-91-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-63-6


  STAR TREK – TITAN 6: »Synthese«


  Print: ISBN 978-3-941248-67-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-49-0


  STAR TREK – TITAN 7: »Gefallene Götter«


  Print: ISBN 978-3-86425-429-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-330-0


  STAR TREK - TITAN: »Abwesende Feinde« (März 2016)


  E-Book: ISBN 978-3-86425-731-5


  Star Trek – New Frontier


  STAR TREK – NEW FRONTIER 1: »Kartenhaus«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-91-9


  STAR TREK – NEW FRONTIER 2: »Zweifrontenkrieg«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-95-7


  STAR TREK – NEW FRONTIER 3:»Märtyrer«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-55-1


  STAR TREK – NEW FRONTIER 4: »Die Waffe«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-60-5


  STAR TREK – NEW FRONTIER 5:»Ort der Stille«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-08-7


  STAR TREK – NEW FRONTIER 6: »Finstere Verbündete«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-54-4


  STAR TREK – NEW FRONTIER 7:»Excalibur: Requiem«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-181-8


  STAR TREK – NEW FRONTIER 8: »Excalibur: Renaissance«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-182-5


  STAR TREK – NEW FRONTIER 9: »Excalibur: Restauration«


  Print: ISBN 978-3-86425-180-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-183-2


  STAR TREK – NEW FRONTIER 10: »Portale: Kalte Kriege«


  Print: ISBN 978-3-86425-313-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-342-3


  STAR TREK – NEW FRONTIER 11: »Menschsein«


  Print: ISBN 978-3-86425-441-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-474-1


  STAR TREK – NEW FRONTIER 12: »Mehr als Götter«


  Print: ISBN 978-3-86425-776-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-727-8


  STAR TREK – NEW FRONTIER 13: »Stein und Amboss«


  Print: ISBN 978-3-86425-777-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-728-5


  STAR TREK – NEW FRONTIER: »The Captain‘s Table – Gebranntes Kind«


  Print: ISBN 978-3-942649-00-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-64-3


  STAR TREK – NEW FRONTIER: »Grenzenlos«


  Print: ISBN 978-3-86425-802-22 · E-Book: ISBN 978-3-86425-732-2


  Star Trek – Deep Space Nine


  STAR TREK – DS9 8.01: »Offenbarung I«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-80-3


  STAR TREK – DS9 8.02: »Offenbarung II«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-81-0


  STAR TREK – DS9 8.03: »Der Abgrund«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-82-7


  STAR TREK – DS9 8.04: »Dämonen der Luft und Finsternis«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-83-4


  STAR TREK – DS9 8.05: »Mission Gamma I - Zwielicht«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-88-9


  STAR TREK – DS9 8.06: »Mission Gamma II - Dieser graue Geist«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-93-3


  STAR TREK – DS9 8.07: »Mission Gamma III - Kathedrale«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-99-5


  STAR TREK – DS9 8.08: »Mission Gamma IV - Das kleinere Übel«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-59-9


  STAR TREK – DS9 8.09: »So der Sohn«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-025-5


  STAR TREK – DS9 8.10: »Einheit«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-10-0


  STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine I: Cardassia – Die Lotusblume«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-052-1


  STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine II: Andor – Paradigma«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-053-8


  STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine III: Trill – Unvereinigt«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-054-5


  STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine IV: Bajor - Fragmente und Omen«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-055-2


  STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine V:


  Ferenginar - Zufriedenheit wird nicht garantiert«


  Print: ISBN 978-3-86425-140-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-141-2


  STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine VI:


  Das Dominion - Fall der Götter«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-143-6


  STAR TREK – DS9: »Ein Stich zur rechten Zeit«


  Print: ISBN 978-3-941248-92-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-79-7


  STAR TREK – DS9 9.01: »Kriegspfad«


  Print: ISBN 978-3-86425-168-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-169-6


  STAR TREK – DS9 9.02: »Entsetzliches Gleichmaß«


  Print: ISBN 978-3-86425-170-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-171-9


  STAR TREK – DS9 9.03: »Der Seelenschlüssel«


  Print: ISBN 978-3-86425-173-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-172-6


  Star Trek – The Next Generation


  STAR TREK – TNG 1: »Tod im Winter«


  Print: ISBN 978-3-941248-61-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-73-5


  STAR TREK – TNG 2: »Widerstand«


  Print: ISBN 978-3-941248-62-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-74-2


  STAR TREK – TNG 3: »Quintessenz«


  Print: ISBN 978-3-941248-63-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-75-9


  STAR TREK – TNG 4: »Heldentod«


  Print: ISBN 978-3-941248-64-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-77-3


  STAR TREK – TNG 5: »Mehr als die Summe«


  Print: ISBN 978-3-941248-65-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-84-1


  STAR TREK – TNG 6: »Den Frieden verlieren«


  Print: ISBN 978-3-941248-66-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-85-8


  STAR TREK – TNG 7: »Von Magie nicht zu unterscheiden«


  Print: ISBN 978-3-86425-293-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-328-7


  STAR TREK – TNG 8: »Kalte Berechnung – Die Beständigkeit der Erinnerung«


  Print: ISBN 978-3-86425-785-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-735-3


  STAR TREK – TNG 9: »Kalte Berechnung – Lautlose Waffen«


  Print: ISBN 978-3-86425-786-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-736-0


  STAR TREK – TNG 10: »Kalte Berechnung – Diabolus ex Machina«


  Print: ISBN 978-3-86425-787-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-737-7


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 1 – Infektion«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-023-1


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 2 – Überträger«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-024-8


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 3 – Roter Sektor«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-028-6


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 4 – Quarantäne«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-051-4


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 5 – Doppelt oder nichts«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-056-9


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 6 – Die oberste Tugend«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-059-0


  STAR TREK - TNG 19: »Der Stoff, aus dem die Träume sind« (Februar 2016)


  E-Book: ISBN 978-3-86425-753-7


  Star Trek – Destiny


  STAR TREK – DESTINY 1: »Götter der Nacht«


  Print: ISBN 978-3-941248-83-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-71-1


  STAR TREK – DESTINY 2: »Gewöhnliche Sterbliche«


  Print: ISBN 978-3-941248-84-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-76-6


  STAR TREK – DESTINY 3: »Verlorene Seelen«


  Print: ISBN 978-3-941248-85-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-78-0


  Star Trek – Typhon Pact


  STAR TREK – TYPHON PACT 1: »Nullsummenspiel«


  Print: ISBN 978-3-86425-280-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-315-7


  STAR TREK – TYPHON PACT 2: »Feuer«


  Print: ISBN 978-3-86425-281-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-316-4


  STAR TREK – TYPHON PACT 3: »Bestien«


  Print: ISBN 978-3-86425-282-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-317-1


  STAR TREK – TYPHON PACT 4: »Zwietracht«


  Print: ISBN 978-3-86425-283-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-318-8


  STAR TREK – TYPHON PACT Kurzroman: »Kampf«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-340-9


  STAR TREK – TYPHON PACT 5: »Heimsuchung«


  Print: ISBN 978-3-86425-284-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-319-5


  STAR TREK – TYPHON PACT 6: »Schatten«


  Print: ISBN 978-3-86425-285-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-320-1


  STAR TREK – TYPHON PACT 7: »Risiko«


  Print: ISBN 978-3-86425-286-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-321-8


  Star Trek – The Fall


  STAR TREK – THE FALL 1: »Erkenntnisse aus Ruinen«


  Print: ISBN 978-3-86425-778-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-740-7


  STAR TREK – THE FALL 2: »Der karminrote Schatten«


  Print: ISBN 978-3-86425-779-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-741-4


  STAR TREK – THE FALL 3: »Auf verlorenem Posten«


  Print: ISBN 978-3-86425-779-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-742-1


  STAR TREK – THE FALL 4: »Der Giftbecher«


  Print: ISBN 978-3-86425-781-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-743-8


  STAR TREK – THE FALL 5: »Königreiche des Friedens«


  Print: ISBN 978-3-86425-782-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-744-5


  Star Trek – Original Series


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 1: »Feuertaufe: McCoy - Die Herkunft der Schatten«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-97-1


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 2: »Feuertaufe: Spock: Das Feuer und die Rose«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-57-5


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 3: »Feuertaufe: Kirk: Der Leitstern des Verirrten«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-62-9


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 4: »Der Friedensstifter«


  Print: ISBN 978-3-86425-144-3 · E-Book: ISBN 86425-145-0


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 5: »Das Ende der Dämmerung«


  Print: ISBN 978-3-86425-302-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-337-9


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 6: »Die Glücksmaschinen«


  Print: ISBN 978-3-86425-303-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-326-3


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 7: »Früher war alles besser« (Februar 2016)


  Print: ISBN 978-3-86425-801-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-754-4


  Star Trek – Enterprise


  STAR TREK – ENTERPRISE 1: »Das höchste Maß an Hingabe«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-72-8


  STAR TREK – ENTERPRISE 2: »Was Menschen Gutes tun«


  E-Book: ISBN 978-3-942649-90-2


  STAR TREK – ENTERPRISE 3: »Kobayashi Maru«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-334-8


  STAR TREK – ENTERPRISE 4: »Der Romulanische Krieg – Unter den Schwingen des Raubvogels I«


  Print: ISBN 978-3-86425-300-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-335-5


  STAR TREK – ENTERPRISE 5: »Der Romulanische Krieg – Unter den Schwingen des Raubvogels II«


  Print: ISBN 978-3-86425-301-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-338-6


  STAR TREK – ENTERPRISE 6: »Der Romulanische Krieg – Die dem Sturm trotzen«


  Print: ISBN 978-3-86425-295-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-339-3


  Star Trek – Voyager


  STAR TREK – VOYAGER 1: »Heimkehr«


  Print: ISBN 978-3-86425-287-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-288-4


  STAR TREK – VOYAGER 2: »Ferne Ufer«


  Print: ISBN 978-3-86425-288-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-323-2


  STAR TREK – VOYAGER 3: »Geistreise I - Alte Wunden«


  Print: ISBN 978-3-86425-420-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-347-8


  STAR TREK – VOYAGER 4: »Geistreise II - Alte Wunden«


  Print: ISBN 978-3-86425-421-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-348-5


  STAR TREK – VOYAGER 5: »Projekt Full Circle«


  Print: ISBN 978-3-86425-422-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-349-2


  STAR TREK – VOYAGER 6: »Unwürdig«


  Print: ISBN 978-3-86425-423-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-470-3


  STAR TREK – VOYAGER 7: »Kinder des Sturms«


  Print: ISBN 978-3-86425-424-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-733-9


  STAR TREK – VOYAGER 8: »Ewige Gezeiten« (Februar 2016)


  Print: ISBN 978-3-86425-775-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-734-6


  Star Trek – Academy


  STAR TREK - STARFLEET ACADEMY 1: »Die Delta-Anomalie«


  Print: ISBN 978-3-86425-018-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-026-2


  STAR TREK - STARFLEET ACADEMY 2: »Die Grenze«


  Print: ISBN 978-3-86425-019-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-027-9


  Star Trek – Corps of Engineers


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 1: »In der Höhle des Löwen«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-478-9


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 2: »Schwerer Fehler«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-479-6


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 3: »Bruchlandung«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-480-2


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 4: »Interphase 1«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-481-9


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 5 »Interphase 2«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-482-6


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 6: »Kalte Fusion«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-483-3


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 7: »Unbesiegbar 1«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-484-0


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 8 »Unbesiegbar 2«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-485-7


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 9: »Der Außernposten«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-798-7


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 10: »Achtung: Monster!«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-709-4


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 11 »Der Hinterhalt«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-710-0


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 12: »Schritt für Schritt«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-711-7


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 13: »Niemals aufgeben!«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-712-4


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 14 »Gewährleistungsausschluss«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-713-1


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 15: »Ferne Vergangenheit«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-714-8


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 16: »Der hippokratische Eid«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-715-5


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 17: »Fundamente 1«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-716-2


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 18: »Fundamente 2«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-717-9


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 19: »Fundamente 3«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-718-6


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS – Sammelband 1


  Print: ISBN 978-3-86425-800-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-875-6


  Star Trek – diverse Titel


  STAR TREK – Roman zum Film


  E-Book: ISBN 978-3-942649-48-3


  STAR TREK INTO DARKNESS – Roman zum Film


  E-Book: ISBN 978-3-86425-197-9


  STAR TREK »Die Gesetze der Föderation«


  Print: ISBN 978-3-941248-50-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-86-5


  STAR TREK »Einzelschicksale«


  Print: ISBN 978-3-941248-93-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-87-2


  STAR TREK: »Die Eugenischen Kriege: Der Aufstieg und Fall des Khan Noonien Singh I«


  Print: ISBN 978-3-86425-429-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-472-7


  STAR TREK: »Die Eugenischen Kriege: Der Aufstieg und Fall des Khan Noonien Singh II«


  Print: ISBN 978-3-86425-440-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-473-4


  STAR TREK: »Der klingonische Hamlet«


  Print: ISBN 978-3-86425-442-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-471-0


  Primeval


  PRIMEVAL 1: »Im Schatten des Jaguars«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-000-2


  PRIMEVAL 2: »Die Insel jenseits der Zeit«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-001-9


  PRIMEVAL 3: »Der Tag des jüngsten Gerichts«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-002-6


  PRIMEVAL 4: »Feuer und Wasser«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-003-3


  Torchwood


  TORCHWOOD 1: »Ein anderes Leben«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-004-0


  TORCHWOOD 2: »Wächter der Grenze«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-005-7


  TORCHWOOD 3: »Langsamer Verfall«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-006-4


  Grimm


  GRIMM 1: »Der eisige Hauch«


  Print: ISBN 978-3-86425-305-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-343-0


  GRIMM 2: »Die Schlachtbank«


  Print: ISBN 978-3-86425-306-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-344-9


  GRIMM 3: »Zeit zum Töten«


  Print: ISBN 978-3-86425-307-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-345-4


  Castle


  CASTLE 1: »Heat Wave – Hitzewelle«


  Print: ISBN 978-3-86425-007-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-021-7


  CASTLE 2: »Naked Heat – In der Hitze der Nacht«


  Print: ISBN 978-3-86425-008-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-022-4


  CASTLE 3: »Heat Rises – Kaltgestellt«


  Print: ISBN 978-3-86425-009-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-057-6


  CASTLE 4: »Frozen Heat – Auf dünnem Eis«


  Print: ISBN 978-3-86425-010-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-058-3


  CASTLE 5: »Deadly Heat - Tödliche Hitze«


  Print: ISBN 978-3-86425-296-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-331-7


  CASTLE 6: »Raging Heat - Wütende Hitze«


  Print: ISBN 978-3-86425-298-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-487-1


  CASTLE 7: »Driving Heat – Treibende Hitze«


  Print: ISBN 978-3-86425-798-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-739-1


  Derrick Storm


  DERRICK STORM: »Drei Novellen«


  Print: ISBN 978-3-86425-289-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-324-9


  DERRICK STORM: »Storm Front – Sturmfront«


  Print: ISBN 978-3-86425-290-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-325-6


  DERRICK STORM: »Wild Storm – Wilder Sturm«


  Print: ISBN 978-3-86425-297-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-332-4


  James Bond


  JAMES BOND 1: »Casino Royale«


  Print: ISBN 978-3-86425-070-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-071-2


  JAMES BOND 2: »Leben und Sterben lassen«


  Print: ISBN 978-3-86425-072-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-073-6


  JAMES BOND 3: »Moonraker«


  Print: ISBN 978-3-86425-074-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-075-0


  JAMES BOND 4: »Diamantenfieber«


  Print: ISBN 978-3-86425-076-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-077-4


  JAMES BOND 5: »Liebesgrüße aus Moskau«


  Print: ISBN 978-3-86425-078-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-079-8


  JAMES BOND 6: »Dr. No«


  Print: ISBN 978-3-86425-080-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-081-1


  JAMES BOND 7: »Goldfinger«


  Print: ISBN 978-3-86425-082-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-083-5


  JAMES BOND 8: »In tödlicher Mission«


  Print: ISBN 978-3-86425-084-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-085-9


  JAMES BOND 9: »Feuerball«


  Print: ISBN 978-3-86425-086-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-087-3


  JAMES BOND 10: »Der Spion, der mich liebte«


  Print: ISBN 978-3-86425-088-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-089-7


  JAMES BOND 11: »Im Geheimdienst Ihrer Majestät«


  Print: ISBN 978-3-86425-090-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-091-0


  JAMES BOND 12: »Man lebt nur zweimal«


  Print: ISBN 978-3-86425-092-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-093-4


  JAMES BOND 13: »Der Mann mit dem goldenen Colt«


  Print: ISBN 978-3-86425-094-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-095-8


  JAMES BOND 14: »Octopussy«


  Print: ISBN 978-3-86425-096-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-097-2


  JAMES BOND 15: »Colonel Sun«


  Print: ISBN 978-3-86425-432-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-462-8


  JAMES BOND 16: »Kernschmelze«


  Print: ISBN 978-3-86425-433-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-463-5


  JAMES BOND 17: »Der Kunstsammler«


  Print: ISBN 978-3-86425-453-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-464-2


  JAMES BOND 18: »Eisbrecher«


  Print: ISBN 978-3-86425-454-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-465-9


  JAMES BOND 19: »Eine Frage der Ehre«


  Print: ISBN 978-3-86425-770-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-466-6


  JAMES BOND 20: »Niemand lebt ewig«


  Print: ISBN 978-3-86425-771-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-467-3


  JAMES BOND 21: »Das Spiel ist aus«


  Print: ISBN 978-3-86425-775-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-468-0


  JAMES BOND 22: »Scorpius«


  Print: ISBN 978-3-86425-773-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-469-7


  JAMES BOND 23: »Flottenmanöver« (März 2016)


  Print: ISBN 978-3-86425-840-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-756-8


  JAMES BOND: »Trigger Mortis – Der Finger Gottes«


  Print: ISBN 978-3-86425-774-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-747-6


  Doctor Who


  DOCTOR WHO: »Rad aus Eis«


  Print: ISBN 978-3-86425-195-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-196-2


  DOCTOR WHO: »Wunderschönes Chaos«


  Print: ISBN 978-3-86425-311-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-336-2


  DOCTOR WHO: »11 Doktoren, 11 Geschichten«


  Print: ISBN 978-3-86425-312-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-455-0


  DOCTOR WHO: »Shada«


  Print: ISBN 978-3-86425-444-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-456-7


  DOCTOR WHO: »Kriegsmaschinen«


  Print: ISBN 978-3-86425-292-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-702-5


  DOCTOR WHO: »Die Blutzelle«


  Print: ISBN 978-3-86425-792-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-752-0


  DOCTOR WHO: »Silhouette«


  Print: ISBN 978-3-86425-799-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-750-6


  DOCTOR WHO: »Die Stadt des Todes«


  Print: ISBN 978-3-86425-793-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-746-9


  DOCTOR WHO: »Der kriechende Schrecken« (Februar 2016)


  Print: ISBN 978-3-86425-804-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-730-8


  DOCTOR WHO - ZEITREISEN 1: »Die Todesgrube«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-762-9


  DOCTOR WHO - ZEITREISEN 2: »Reise ins Nichts«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-763-6


  DOCTOR WHO - ZEITREISEN 3: »Ständiger Wettbewerb«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-764-3


  DOCTOR WHO - ZEITREISEN 4: »Das Salz der Erde«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-765-0


  DOCTOR WHO - ZEITREISEN 5: »Eine Handvoll Sternenstaub« (Februar 2016)


  E-Book: ISBN 978-3-86425-766-7


  DOCTOR WHO - ZEITREISEN 6: »Der Moorkrieger« (März 2016)


  E-Book: ISBN 978-3-86425-767-4


  Clone Rebellion


  CLONE REBELLION 1: »Republik«


  Print: ISBN 978-3-86425-445-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-488-8


  CLONE REBELLION 2: »Abtrünnig«


  Print: ISBN 978-3-86425-446-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-489-5


  CLONE REBELLION 3: »Allianz«


  Print: ISBN 978-3-86425-447-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-723-0


  CLONE REBELLION 4: »Elite«


  Print: ISBN 978-3-86425-789-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-724-7


  CLONE REBELLION 5: »Verrat« (Dezember 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-790-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-725-4


  CLONE REBELLION 6: »Imperium« (März 2016)


  Print: ISBN 978-3-86425-791-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-726-1


  Diverse Titel


  47 RONIN Roman zum Film


  E-Book: ISBN 978-3-86425-346-1


  PLANET DER AFFEN Originalroman


  Print: ISBN 978-3-86425-425-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-457-4


  PLANET DER AFFEN: »Feuersturm« Vorgschichte zum Film


  E-Book: ISBN 978-3-86425-458-1


  SILBER


  E-Book: ISBN 978-3-86425-017-0


  SORGE DICH NICHT, BEAME! Besser leben durch Star Wars und Star Trek (Sachbuch)


  Print: ISBN 978-3-86425-048-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-049-1


  MAXIMUM WARP Der Guide durch die Star Trek Romanwelten – Von Nemesis zum Typhon-Pakt (Sachbuch)


  Print: ISBN 978-3-86425-198-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-199-3


  GEEK PRAY LOVE Ein praktischer Leitfaden für das Leben, das Fandom und den ganzen Rest (Sachbuch)


  Print: ISBN 978-3-86425-428-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-461-1


  HOHLE ERDE 1: »Animare«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-327-0


  HOHLE ERDE 2: »Knochenfeder«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-486-4


  24: »Deadline«


  Print: ISBN 978-3-86425-448-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-459-8


  HOMELAND: »Sauls Plan«


  Print: ISBN 978-3-86425-427-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-701-8


  SPIDER WARS 1: »Dunkelheit in Flammen«


  Print: ISBN 978-3-86425-434-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-703-2


  SPIDER WARS 2: »Die Maschine erwacht«


  Print: ISBN 978-3-86425-435-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-704-9


  DAS BESTE VON TAD WILLIAMS


  Print: ISBN 978-3-86425-795-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-748-3


  NORDLAND-TRILOGIE: »Steinfrühling«


  Print: ISBN 978-3-86425-450-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-705-6


  NORDLAND-TRILOGIE: »Bronzesommer«


  Print: ISBN 978-3-86425-451-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-706-3


  NORDLAND-TRILOGIE: »Eisenwinter« (März 2016)


  Print: ISBN 978-3-86425-452-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-707-0


  AKTE X: »Vertrauen Sie niemandem« (März 2016)


  Print: ISBN 978-3-86425-803-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-755-1
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